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Selbjtverleugnung. 


Entbehren und entjagen, 
Berleugnen, ruhig tragen, 
Was Sejus auferlegt; 
Heduldig jtille halten, 

Sshn mit uns lajjen walten, 
Bis feine Gnadenjtunde jchlägt. 


Shm folgen, ihm vertrauen, 
Auf feine Hilfe bauen 
Sn jeder jchweren Bein, 
Und, will das Herz auch brechen, 
Doc freudig zu ihm jprechen: 
„Dein Wille joll der meine jein!“ 


Nicht murren, nicht verzagen, 
Wenn er in trüben Tagen 
Uns tiefe Wunden jchlägt; 
Shm danfen und ihn loben, 
Bis er ums einjt dort oben 
Anz treue WVaterherze legt. 


Das ijt’s, was er uns lehret, 
Das ijt’3, tvas er begehret, 
Drin ging er ums voran! 
Da3 wollen wir ihn bitten; 
Er bat eS uns erftritten, 
Daß ihm der Glaube folgen Fanır. 


„Deine Predigt hilft nichts.“ 

Ein Wrediger erzählt in einer 
deutjchen Zeitjchrift folgende Bege- 
benbeit, die Beachtung verdient. Als 
ic) meine zweite Pfarritelle antrat, 
lebte dajelbjt ein alter Mann, der 
bon den Leuten für einen Sonder- 
ling gehalten wurde und wenigitens 
auch die Eigenheit hatte, daß er alle 
ohne Unterjchied mit Du anredete. 
Als ich einmal aus der Kirche Fam 
und nad) meiner Meinung mit red)- 
ter Wärme ımd Snnigfeit gepredigt 
hatte, Fam der Alte zu mir heran und 
agte: „Deine Predigt Hilft nichts,“ 
und als ich ihn fragte: „Warum 
nicht ?“ antwortete er: „So lange 
Sottes Wort nicht in den Häujern ge- 
lefen twird, wird es auch nicht in der 
Kirche gehört.“ 

ALS ich ihn weiter fragte, was id) 
dafür thum folle, jagte er: „Du mußt 
jo lange über die Sausandacht predi- 
gen, bis das Volk anfängt, eine jolche 
zu halten.” 

Sch Tieß mir das gejagt fein. Nadı- 
dem ich das jechite Mal über Kol. 3, 
16, „Labt das Wort Chrijti unter 
euch reichlich wohnen“ u.j.iw. gepre- 
digt hatte, Fam der Alte wieder zu 
mir und jagte: „Höre mun auf, e& 
bat geholfen.“ 

Das hatte e8 wirklich; die Kirche 
füllte fich, und e$ ging eine gute Saat 
auf. 


Die einzelnen Menjdyen müjjen ge- 
wonnen Werden, 

Die Sache Chrijti fann nur da- 
durd) in der Welt verbreitet werden, 
daß einzelne Berjonen dafür gavon- 
nen werden. Chrijti Blut nügt nichts 
zur Bejeligung der Menjchen in der 
Male, jondern nur denen, die als 
Sndividuen ihre Sünden bereuen 
und jeine Gnade annehmen. Der 
Heilige Geijt wirft an den Herzen der 
Menjchen und beiligt jie einzig und 
allein als Individuen, d. 5. einen je 
den für jich befonders. ALS einzelne 
Berfonen müjfen die Menjchen in den 
Himmel erhoben werden, oder in die 
Hölle jinfen. Und doch in wie gro» 
;em Maße werden nicht die Gebete 
und Gaben der Chriiten in unbe» 
ftimmter Weije für die Befehrung 
der Welt im großen ganzen darge- 
bracht, während die Rettung Feiner 
einzelnen Berjon der Gegenjtand ih- 
ver perjönlihen und ausdauernden 
Anftrengung it. Berjönlice Bemiü- 
hungen für die Seelen einzelner ‘Ber- 
jonen ijt der Weg zur Belehrung der 
Welt. Wir fönnen nur dann Erfolge 
erwarten, wenn ivir perjönlich durd) 
(Hebet, Zeugnis und Wandel um die 
Befehrung einzelner Perjonen uns 
bemitben. 





Der Arzt und jeine Tochter. 


E3 war um Mitternacht. Schwei- 
gend jah der Vater an dem Kranken» 
bette der einzigen Tochter und war- 
tete auf den Augenblid, da jie von 
ihm genommen werden follte. Er 
wuhte als erfahrener Arzt, daß es 
fi nur noch) um wenige Stunden 
handeln fonnte, So hält er die matte 
Sand der Strankfen in der feinen und 
fühlt von Beit zu Zeit die heiße 
Stirn. Da wird plößlich die Haus- 
flingel gezogen. Der jchrille Ton 
dringt bis in das Arankenzimmer. 
Erfchreeft geht der Arzt der Haushäl- 
terin entgegen. „Was giebt es, Ber- 
tba?” fragte er leife. „ES war ein 
Arbeiter da md bat, Sie möchten zu 
jeiner Frau Fommen, die auf dem 
Sranfenlager liegt. Sch habe ihn 
aber zu einem anderen Arzt geichidt, 
da Sie vom Sterbelager Ihres eige- 
nen Kindes nicht weggehen Fönnten.” 
Die armen Leute Famen gern zu ihm, 
weil fie hier gewiß waren, einen 
freimdlichen Bli und ein teilneh- 
mendes Herz zu finden. Er nidte 


der SDaushälterin beijtinnmend und 
dankbar zu und Ffehrte zu jeinem 
stinde zurück. Die Stirn in die Hand 
gejtütt, dachte er vergangener Zei- 
ten. Die Seiten der erjten Liebe tra- 
ten bor jeine Augen, da er Sjolde, 
deren Ebenbild jegt mit dem XQode 
ringend vor ihm lag, zuerjt getroffen 
hatte; die furzen Sabre des reinjten 
Slüds an ihrer Seite, in denen fie 
ihm alles war, dann die Tage des 
tiefiten Schmerzes, als ji) das Grab 
über der treuen Gefährtin jchloß und 
ihm als einziges heiliges VBermächt- 
nis das Sind blieb. Sett folgte es 
der Mutter nach. Der einjame müde 
Mann Fann die Thränen nicht mehr 
zuriikhalten. So verrinnt Minute 
um Minute. Man hört nur das leije 
Tiefen der Wanduhr. Die Kranke 
liegt beivegungslos im Bett. Da wird 
noch einmal an der Hausglocde gerij- 
jen, jo jtürmijch, da die Stranfe er- 
wacht. „Bater, geh’ ein Sranfer 
braucht Dich!“ jagt fie Fauım hörbar 
mit liebevollem Blid. Bertha tritt 
ein: „Es it der Mann von vorhin; 
er fann feinen anderen Arzt befom- 
men. Die Frau ift Mutter von fünf 
Kindern und muß jterben, wenn nicht 
jofort Hilfe fommt.“ „Bitte, Bater, 
geh’.“ Der Arzt Fiste jchiweigend jein 
Kind, drüct ihm noch einmal die 
Hand md verläßt das Zimmer. Als 
er nach wenigen Stunden zurüdfam, 
war feine Tochter verjchieden. Die 
Hausgenojjen jtanden ım das Lager 
und weinten. Da brach auch der alte 
Mann in feinem Schmerz zujammen, 
und nac) wenigen Wochen trugen fie 
ibn auc) hinaus. Die Trauer it 
groß; das Gefolge jo zahlreich wie 
jelten; der Wohlthaten und des edlen 
Sinnes des Heimgegangenen wird in 
Ehren gedacht. Verwandte und Be- 
fannte geben noch drei Schaufeln 
Erde in das Grab, dann verläuft ich 
die Menge. Der Totengräber bleibt 
allein zurück, das Grab zu füllen. 
Da fommt noc) eine arme Frau, mit 
blafiem Geficht, das von der erjt 
fürzlih überjtandenen Krankheit 
Zenanis giebt, auf dem Arm den 
Säualina, fünf Kinder an der Hand. 
Die Hleinen bringen ein jedes ein 
Sträufchen von einfachen Feldblu- 
men und legen fie auf das Grab; die 
Mutter aber faltet die Hände umd 
blickt jchiweigend aufwärts. „Sie ha- 
ben den Doftor wohl auc, aefannt?“ 
fragt der Totengräber. Da leuchtet 
es wie Sonnenjhein iiber die Züge 





der Frau: „Er hat diejen Kindern 
die Mutter gerettet“ 
(Der Sranfenfreund.) 


Der Unterfcdjied zwijcden Berjtand 
und Vernunft. 


Bon Sjaak Beters. 

Der Berjtand des Menjchen be- 
lteht in einer wahren ridti- 
gen Erfenntnis von dem 
YBillen Bottes zu uns Menjchen, wie 
dDiejelbe in der Heiligen Schrift ein- 
jältig, deutlich und £lar geoffenbaret 
wird.  Derjelbe wird bei einem 
wahrhaft gläubig, wiedergeborenen 
Menjchen dur die göttlide Kraft 
des Heiligen Geijtes erleuchtet; und 
je reger dieje Ihätigfeit der Arbeit 
des Heiligen Geijtes im Herzen ji) 
entwicelt, dejto hellere Einjicht be» 
fommmt der Menjch; und Ddejto er- 
leuchteter wird jein Berjtand, „daß 
ich des Herrn Stlarbeit gleichjam mit 
aufgededtem Angeficht in dem SHer- 
zen jpiegeln fann und verflärt wird 
in dasjelbige Bild, von einer Alar- 
beit zu der anderen, als vom Herrn, 
der der Beilt it.“ 2. Kor. 8, 18. 
Denn due den Sindenfall des Men- 
jchen it jein im Herzen zu Grund ge- 
legter Berjtand in der urjprünglichen 
Schöpfung verdunfelt und verfin- 
jtert, nach Eph. 4, 17—19; welde 
Berfiniterung in der Heiligen Schrift 
mehrfach mit „geiftlich tot“ bezeichnet 
wird, laut Evb. 2, 1—8. 

Die Vernunft dagegen ijt nur ein 
Naturlicht, vom gütigen Schöpfer in 
das Herz eines jeden Menfchen ziwar 
in verjchiedenem Maße hineingelegt, 
welches der Menjch von Natur aus 
befitt, und auch durch den Sinden- 
fall verumstaltet und verdunfelt, je- 
doch nicht ganz verloren gegangen 
ilt, jondern je nachdem es durch den 
Willen des Menjchen angewendet 
wird, fich in feinen Handlungen of- 
fenbart, und fich in dem Wirfungs- 
freife vornehmlich nur auf das be- 
ichränft, wa$ zu jeben, zu beurteilen, 
zu prüfen und zu überlegen ilt, nur 
auf diejenigen Gegenstände, welche 
fie hofft und worin diejelbe dem 
Menichen als ein nütliches Licht ihre 
Dienjte Teijtet. 

Was aber zur Seligfeit des Men- 
ichen gehört, und dem Glauben allein 
begreiflich und faßlich it, und den 
Sehorfam des Willens Gottes erfor- 
dert, das alles liegt außerhalb den 
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Schranfen der Vernunft «und muß 
umdermeidlich durch die Erleuchtung 
des Berjtandes vom Heiligen Geift 
belebt werden, wobei die Vernunft 
dem Berjtande völlig untergeordnet 
jein muß, laut 2. tor. 10, 4. 5; 
Epb. 2, 3; Bil. 4,7. Das fönnen 
wir an den Süngern des Herrn Seju 
lernen. Sie hatten alles verlajjen, 
und ivaren Seju nachgefolgt, und 
glaubten an ihn, da er der verhei- 
bene Mejjias, der Erlöjer jei, von 
dem die Bropheten gezeuget hatten; 
aber den wahren Ziver jeines Kom- 
mens, von welchen er zu mehreren 
Malen zu ihnen geredet hatte, Fonn- 
ten jie mit ihrer Vernunft nicht be- 
greifen, wie wir lejfen Matth. 17, 22. 
23; Mark. 9, 31; Xuf. 18, 31; jelbjt 
nicht, nachdem er bereits vom Qode 
auferjtanden war, wo jene Berbei 
Bung bereits erfüllt war, nicht wei- 
ter als bis da, bis wo er ihnen das 
Berjtändnis der Schrift öffnete, nad) 
Yuf. 24, 832. 45. Much noch nad) 
Mtägiger Interredung mit ihnen 
von der Mufrichtung jeines Neiches 
nicht, nach Apjtg. 1, 2—8. Aljo bis 
zur Ausgiegung des Heiligen Gei- 
tes nicht; woraus deutlich zu erje- 
ben ilt, daß der Menjch mit jeiner 
Bernunft das Geheimnis des Neiches 
Gottes nicht begreifen fann; es jei 
denn, daß ihm durc) die Gabe des 
Heiligen GSeijtes das VBerjtändnis ge- 
öffnet werde, wie die heiligen Apojtel 
davon vielfach Zeugnis geben. 

Bon dem Berjtand lejen wir in 


Cph. 3, 4, dab Paulus von jich 
lehrt: „Daran ihr merfen fönnet 
meinen Berjtand an dem Ge- 


heimmis Ehrijti“ u.j.iw. Ferner in 
Kol. 1,9: „Da er unabläjjig betet, 
dab die Gläubigen erfilllet werden 
möchten mit Erfenntnis des Willens 
Sottes, in allerlei geijtlicher Weis- 
beit und Berjtand!“ In ap. 2, 
1. 2 jchreibt er, welch einen Kampf er 
um die Semeinden bat, auf dab ihre 
Herzen ermahnet und zujammen ge- 
fafiet werden in der Xiebe und zu 
. allem Reichtum des gewvijjen Berjtan- 
des, zu erfennen das Geheimnis Got- 
tes, des Waters in Chrijto“ u.j.w. 
Sn 2. Tim. 2. 7 tröjtet Baulus den 
Timotheus mit den Worten: „Der 
Herr aber wird dir in allen Din- 
gen Verjtand geben.“ md in 
DOffenb. 13, 18 heißt es: „Sier ijt 
Weisheit; wer Verjtand bat, der 
überlege die Zahl des Tiers.“ Nir- 
aends aber, wo es jich um das Ber- 
jtändnis der Heiligen Schrift ban- 
delt, lejen wir, daß die Vernunft, 
welche doch auc, jeder Menjch bejitt, 
auf Seite der Neligion etwas beitra- 
gen fann, jondern mehrfach, dab die- 
jfelbe dem Berjtande in der Förde- 
rung der Religion jich gänzlich unter- 
ordnen muß, wie 3. B. in 2. or. 10, 
4.5 u.a. St. m.; weshalb diejelbe 
mit dem Veritande feinesweges in 
gleiher Wirfung geitellt, oder jogar 
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mit Ddemfelben verwechjelt werden 
darf; vie das aber wohl bei den mei- 
ten gläubigen GChrijten gejchieht; 


denn e5 giebt zwar feinen Ber- 
tand ohne VBernunft, aber 
viel Bernunft ohne Ber- 
jtand. Der Jall fommt viel zu häu- 
fig vor, daß man jid) mit einem blo- 
ben Bernunftsglauben begnügt, ohne 
die Erleuchtung des Berjtandes mit 
dem Heiligen Geijte, indem diejelbe 
durch) Suchen und Forjchen in der 
Schrift bis zu einem jeher hohen 
Srade der Wijjenjchaft ausgebildet 
werden fann, injoweit es nicht iiber 
die Begriffe und Beurteilungsfräfte 
gebt. Wo das aber der Yall it, geht 
die Bermunft über in Zweifel und 
Inglauben, denn die SHeilswahrheit 
in Ehrifto und das Seligwerden in 
ibm jelbjt ijt ihr eine Thorbeit 
nad) 1. Kor. 1, 18—25; 2, 1-8 
und 13—16, wie man auch in den 
Nachrichten von den verjchiedenen 
Hochjchulen liejt, und wie auc) Moody 
in einer in der Konvention in Chi- 
cago gehaltenen Bredigt gejagt: 
„Viele Brediger werden heutzutage 
in den Hochjichulen und WBrediger- 
jeminaren jo gebildet und erzogen, 
dab jie alle Sompathie (Mitgefühl) 
mit dem allgemeinen Bolf verloren 
haben beim Berlajjien der Schule;“ 
wodann der Schreiber noch die ernit- 
liche Bernerfung binzufügt: „Zwar 
eine dreijte Behauptung, aber doc) 
wohl bie und da den Nagel auf den 
Kopf getroffen.“ Da tit aljo die NAus- 
legung der Vernunft zu Predigern 
ohne Gröffnung des VBerjtändnifjes 
des geiltlichen Sinnes der Schrift ge- 
icheben; wo die Vernunft nun jich 
diinft jtarf genug zu fein, um etwa 
tugendjam leben zu fünnen ohne Er- 
öffnung des Verjtandes durd Ehrijti 
Seijt, und bildet den Menjchen zur 
Moral, welche dann Stolz, Eigendün- 
fel und Selbjtgefälligfeit in dem Her- 
zen wirfet, wie wir ja auch von dem 
Apojtel Paulus lejfen von vor jeiner 
Befehrung, welcher in feiner väterli- 
chen Neligion jo ganz ausgebildet 
war, wie er von jich jelbjt befennt in 
Rhil. 3, 511; Gal. 1, 11—14; 
Apitg. 22, 3—5, daß er für das vä- 
terliche Gejeß, welches er dem Bud)- 
jtaben nad) bis in die tiefjte Tiefe 
fannte, eiferte, weil er troß jeiner 
Selehrjamfeit des Gejeges den Geijt 
nicht verjtand, welcher durch den 
Budjtaben des Gejeges zu dem Bun- 
desvolf des Herrn redete, wie Chri- 
jtus zu den Suden jagte ob. 5, 39. 
40, „dab das Gejeß jie allenthalben 
auf ihn himmies, fie aber nicht zu ihm 
fommen wollten, um das ewige Le- 
ben zu haben.“ Auch die Vernunft 
fann jo weit ausgebildet werden, daß 
fie die Lifte des FFleifches flieht und 
meidet, und in dem Namen Neju 
Wunder und Zeichen verrichtet nad) 
Matth. 7, 21—23, jchmeichelt aber 
die finnlichen Triebe und Begierden 
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des Fleijches gegen die Lehre Pauli, 
Sal. 5, 24, und jtrebt nach Gleic)- 
jtellung der Welt, ijt in Bergnügun- 
gen leidenjchaftlich, in Trübjal aber 
und Leiden mürrijch, ungeduldig und 
aufgebracht. Se feiner und aufge- 
flärter diejelbe ausgebildet ijt, desjto 
jtärfere Zweifel jegt jie den Einwir- 
fingen des Heiligen Geijtes in dem 
Herzen entgegen und macht den Men- 
jchen zu einem recht geeigneten Bür- 
ger diejer vergänglichen Welt, weit 
entfernt davon das zu jein, was 
Baulus von den wahren Gläubigen 
lehrt in Eph. 2, 18 Der Ber- 
ltand dagegen durch die Eriwedung 
und Erleuchtung des Heiligen Gei- 
jtes belebt das Herze eines wahrhaft 
Gläubigen, und läßt feine ganze 
Wirkungen wahrnehmen durch) Ans 
wendung jeiner in ihm erweckten Ga- 
ben, nad) Saf. 1, 17, welche der Hei- 
lige Geijt demjelben mitteilt, und ihn 
erfiillt mit allerlei göttlicher Weisheit 
und Grfenntnis Seju Ehrijti, nad) 
GEph. 3, 8—19. Denn was Die 
Heilige Schrift den inwendigen 
Menjchen nennt, ijt derjenige Teil 
des Menjchen, welcher durc) das Ver- 
dienjt Ehrijti neu belebt wird und 
durch) den Glauben an ihn in dem 
Wachstum der Gnade des Lebens und 
der Erfenntnis jeines VBerjtändnifjes 
jtet3 vollfommen zu werden, bemüht 
jein muß, binanzufommen zu der 
rechten Erfenntnis, um ein vollfont- 
mener Mann zu werden in dem Maße 
des vollfommenen Nlter3 Chrifti, 
B. 18, und in der Heiligung immer 
mehr zuzunehmen nad) 2. Kor, 7, 1, 
ohne welche niemand den Herrn jehen 
wird, laut Ebr. 12, 14. 

Die Negung durd) die Wirkung der 
Vernunft hingegen läßt jich bloß in 
den Gedanfen und den Sinnesiwerf- 
zeugen durch die fünf Sinne des 
Menjchen, nämlich: „Hören, Sehen, 
Niehen, Schmedfen und Fühlen, 
wahrnehmen, jo lange der Menjd) 
außer dem Einflujje des Heiligen 
Seijtes steht, und noch nicht durch eine 
SHerzensveränderung oder Erneue- 
rung dazu fähig gemacht ift, fich dem- 
jelben unterzujtellen, jfondern durd) 
Zerjtremung, Schwachheit, Unvorfich- 
Jdigfeit und Umwifjenheit davon abge- 
halten wird. Bis dahin heißt es von 
ihm mit Recht: „Er lebt noch in jei- 
nem alten angeborenen Naturzujtand 
und jteht ganz unter dem Einfluß der 
Vernunft, wovon Paulus von ich 
und den Suden bezeugt in Eph. 2, 2: 
„Unter welchen wir auch alle weiland 
unjern Wandel gehabt haben in den 
Liiften des Fleifches und thaten den 
Willen des Fleifches und der Ber- 
nunft, und waren auch Kinder de3 
Yorns von Natur gleich wie auch die 
andern;“ wo das Wort. jenes TDid- 
ters jich erfüllt: 
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Vernunft geht wie fie will, 
Der Satan fann fie dreh’n, 
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Hilft Gottes Geijt dir nicht, 

So ijt’s um dich gefcheh’n!“ 

Ale Rundjchaulefer grüßend mit 
Ehr. 13, 20. 21. 





Dereinigte Staaten. 


Sanjas. 

Hillsboro, den 4. Juli 1906. 
Lieber Bruder! Da Bater Y. MW. 
Wiebe jeine Niücdreije von Siddafota 
antrat, reijte er iiber Nebrasfa, ver- 
weilte einige Tage unter den Gejchwi- 
jtern bei Sanjen; fam jchlieglich 
alüclich heim und Fonnte die Groß- 
mutter nad) alter Gewohnheit gejund 
begrüßen. Dem Herrn jei die Ehre. 
BaterWiebe dürfte aber doch nicht mit 
leerer Hand an unjerem Waijenheim 
vorbeigehen, jondern der Nähverein 
bei Sanjen, Neb., hatte Vater Wiebe 
ein jchönes Biindelchen jchöner Sa- 
chen mitgegeben für unjere Waijen- 
finder bei Hillsboro. (Es fommt mir 
eben in den Gedanfen von meiner 
jehr lieben Mutter, die ja jchon lange 
tot ijt, wie fie jo fleißig mit ihren al- 
ten Fingern für die Waifen arbei- 
tete.) Bom Nebrasfa Nähverein 
jieben Paar wollene Strümpfe, drei 
Hemder für Ninaben, vier Kleider, 
eine Schürze für Mädchen, fünf Saf- 
fen für inaben. Frau E. E. Hiebert 
von Stanjas zwei Hemden für Sina- 
ben. Dem Näbhverein jei herzlich ge- 
dankt für die Teilnahme an unjere 
Maijenfindern im Heim. Hört, was 
unjer aller Vater jagt und thut: „Er 
ichaffet Necht die Gewalt leiden. Die 
Hungrigen jpeifet er. Die Gefange- 
nen löjet er; die Blinden macht er je- 
bend; die da niedergejchlagen find, 
richtet er auf. Die Fremdlinge und 
Waifen und Witwen erhält er umd 
fehret zurüd den Weg der Gottlojen.“ 
Sit das nicht lieblich und viel Dan- 
fen3 wert? 

Den Editor und alle Rundichau- 
lejer herzlich grüßend; gedenfet un- 
jer im Gebet jamt der Arbeiter und 
Kinder im Heim. 

Seinridh €. Blod, 
VBorjteher im Heim. 





Nebrasfa. 

gincoln, den 5. Juli 1906. 
Einen herzlichen Gruß an den lieben 
Editor und alle Rundjchaulejer! 
Meinen lieben Schwiegereltern Chri- 
jtoph Trippel diene zur Nachricht, 
daß ich ihren Brief mit zwei Bildern 
erhalten habe. Dante herzlid. Das 
eine Bild habe ich meiner Mutter ge- 
jchieft. Wir find gefund und es geht 
uns qut. Wir haben vier Kinder, 
drei Buben und ein Mädchen, auch 
alle gefund. 

Wir haben mehr Regen al3 wir 
brauchen. Ausgangs Juni war e8 
etivas troden und viele haben geflagt, 
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hun bat der liebe Gott alle Klagen 
geitiltt. 

Nocd einen herzlichen Gruß an die 
Schwiegereltern, den Schwager und 
der Schweiter. Bitte dieje Zeilen 
meinem alten Schwiegervater zu 
überreichen. 

Heinrich Döring und Chr. Ringel, 
bitte, ab und zu Berichte für die 
„Rundichau“ zu jchreiben, Was treibt 
mein Schivager Trippel? 

Onkel oh. Ph. Harting, Fort 
Collins, Eolo., möchte etwas don dort 
berichten. Gruß. Dit er wieder ge- 
und? Gmb an jeine Frau und 
Kinder; auch an David Friedrich), 
den alten Weber und Heinric) Brott. 
‚Ferner jtatte id Danf ab an Onfel 
Heinrich Bier für die Berichte. 

Sc) arbeite an der Eijenbahn. 
Sruß an alle Warenburger und den 
Editor, Bhil. Sartwig. 

Unjere Mdrejje iit: 925 3. W. 
Str., Lincoln, Neb. 


Sanjen, den 29. NSuni 1906. 
Mein lieber Freund Martin! Deine 
Bojtfarte, worin Du frägjt wie das 
Licht in Eurer neuen Kirche heijt, er- 
hielt ich gejtern und will hiermit ber- 
juchen die Gejchichte etwas zu bejchrei- 
ben. 

Das Licht oder vielmehr das Gas, 
welches diejes Licht macht, heiht 
Acetylene,, wenn eS bremut, giebt es 
ein flares farbenlojes und jchiweres 
Licht, hat aber einen jtarfen Geruch 
wenn es durch Deffmungen entjtrömt, 
jo daß man es jofort entdeckt, wenn 
irgend wo eine Deffnung entitanden 
it. Es wird behauptet von Sadjver- 
Htändigen Männern, dab diejes Licht 
bejier für die Augen umd mehr 
dem natürlichen Licht der Sonne ähn- 
lich it, wie irgend ein befanntes 
Licht, welches bis jett entdeckt wurde, 
wir haben, nachdem wir verjchiedenes 
Licht in unjerem „Store“ verjucht, 
haben wir jeßt jeit bald drei Jahre 
diefes Necetvlene Licht in unjerem 
„Store“, Thiefjen & Co., und aud in 
unjerem Wohnhaus mit beitem Er- 
folg gebraucht und wirden die Ma- 
jchine, welche diejes Gas für ums 
macht, für fein Geld hergeben, wenn 
wir nicht wieder eine befommen fönn- 
ten. Es giebt ja wohl viele Ncety- 
lene Senerators, welche aut jind, je- 
doch find wir überzeugt, daß die 
„Gaglewater feed Generators“, welche 
von der Gagle Generator Co., St, 
Louis fabriziert werden, nicht über 
troffen werden fünnen. Llnjer Gene- 
rator, welchen wir in  umnjerem 
„Store“ und Haus brauchen, ijt eine 
„60 KLiabtwater feed“ Majchine von 
der obigen Company vor drei Jahren 
gefauft. Wir haben in unjerer Um- 
gebung jett acht diefer „Eagle Water 
feed Generators“ im Gebraudy und 
jchaffen dieje alle zur volliten Zufrie- 
denbheit. 


Gemacht wird diejes Carbide, ivo- 
bon diejes Gas entjteht, auf folgende 
Weile. Man nimmt 1300 Pfund 
Kohlenjtaub und 1750 Pfund Kalf, 


Diejes wird zufammen gemahlen und 


dann auf eleftriichem Wege einer 
Hite von 2500 Grad ausgejegt, wo 
e3 in harte dunfelgraue Steine zu- 
jammenjchmilzt, diefe Steine jind 
dann jo widerjtandsfähig gegen alle 
Einflüffe der verjchiedenen Elemente, 
da jie weder durch große Hite noch 
Kälte können zerjtört werden, jedod) 
jind jie jo empfindlich gegen Feuch- 
tigfeit und Wajjer, daß, jobald fie mit 
diefem Elemente in Berührung fomes 
men, fie jich gänzlic) in Mecetylene 
oder Sas auflöfen. 

Mcetylene ijt jchon jeit mehreren 
Sabhren befannt, war aber jo kojtjpie- 
lig, dab es nur zum Experimentieren 
in der Chemie verwandt wurde, bis 
vor ungefähr 10 oder 12 Jahren, als 
die Wilfon Alumineum Company von 
Nordcarolina in der Herjtellung von 
Alumineum beim Schmelzen von ver- 
jchiedenen Subjtanzen unter der Yei- 
tung des Bräfidenten der Company, 
S. T. Morehead und einem gewiljen 
Seologen von hohem Rufe, als fie zu- 
fällig bei diefem , Erperimentieren 
dDiefe Steine entdeckten und wurden 
dann Diefe Steine in einen Eimer 
Wafjer geworfen, wo fie jogleich eine 
große Mafie Gas in die Yuft empor» 
jandten. Somit wurde die Aufmerf- 
famfeit diejer Herren darauf gelenkt, 
und man fand, daß, nachdem man die- 
jes Gas anziindete, daß man das 
beite gegenwärtig nod) befannte Licht 
entdeckt hatte. Man hat feit diejem 
Borfall jehr majjive eleftrifche Defen 
in Niagara Falls hergerichtet, two die- 
jes Galjium Garbide jegt in großen 
Quantitäten bergejtellt wird. Wie 
viel davon gebraucht wird, fann man 
ji) eine Fleine VBorjtellung machen, 
wenn man weiß, dab in Amerifa über 
100 Gejellichaften exijtieren, welche 
diefe Generators beritellen. Die 
Eagle Generator Company von St. 
Louis hat allein von ihren „Water 
feed“ Majchinen iiber 20,000 im Ge- 
brauch. Nebenbei fei noch bemerft, 
da diefe Company behauptet, jie 
babe noc mit all diefen Generators 
fein Ungliik gehabt, außerdem ver- 
fauft diefe Company auch noch die 
„Garbide feed Generators“, der Un- 
terjchied ijt, dai bei diejen das Car- 
bide auf automatifhem Wege ins 
Wajfer fällt, während bei der „Water 
feed“ Mafchine das Waffer durch au- 
tomatische Vorrichtung in den Gar- 
bidebehälter Fommt. 

Unjere Machine bat 24 Abteilum- 
gen, wo in jede zwei Pfund Carbide 
hinein fommt, zufammen 48: Pfund, 
und dann tit fie jo eingerichtet, daß 
das Wafjer nur immer in einer Abtei- 
fung opperiert; diejes Carbide wird 
von der U. Carbide Co. fabriziert. Es 
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iit in allen großen Plägen Amerikas 
zu haben. Es wird in 100 Pfund 
dicht verjchloffenen Blechfannen ver- 


jandt und fojtet gegenwärtig in 
Dmaba $70.00 die Tonne (2000 
Pfund). Ein Pfund Carbide giebt 


von vier bis fünf Hubiffu Ncetylene 
und in der neuen Kirche der Briüder- 
gemeinde, wo wir diefen „Eagle Wa- 
ter feed Generator” aufgeltellt ha- 
ben, jind bei der Kanzel zwei Brenner 
von 50 Licht Kraft und 10 je von 25 
Licht- oder „Kandlepoiver“, und wenn 
dieje alle angejteckt jind, it es jo heil 
im ganzen Raum, da man überall 
gut jehen Fann. Die 50 Lichtbrenner 
brauchen einen Nubitfuß und die 25 
einen halben Kubitfus Mcetylene per 
Stunde. 

Herzlichen Gruß an Dich jamt Fa- 
milie und alle Xejer. 


Sohn. Thiefjen. 





Süddafota. 

Garpenter, 25. uni 1906. 
Lieber Editor! Will in aller Eile 
ein paar Zeilen für die „Rundjchau“ 
ichreiben. Wir hatten in Beadle 
County einen jchönen Winter, aber 
eine etwas jpäte Saatzeit. Schnee 
var wenig; wir fonnten immer gut 
fahren. Es tit hier anders als in den 
Dörfern in Nußland, da war alle 
Woche Bibeljtunde, und auch Gebet 
Itumde, das ijt hier’ fajt nicht möglich; 
wir haben ein paar Mal Abendver 
jammlungen jowie auch Singjtunden 
aehabt, aber es ijt ziemlich bejchiver- 
lich. Haben aud) Bejuche gehabt, 
von Hutchinjon County Br. D. 
Tjehetter, Koh. Tichetter, auch Br. 
D. Sooiien, leßterer war ziveimal 
bier. Als er zum eriten Mal bier 
war, gab e3 ein Negen in unjerer 
VBerfammlung, als er zum anderen 
Mal, drei Wochen jpäter, fam, blieb 
es Ichon nicht jtill, etliche Siinder fin- 
gen an um Vergebung ihrer Sün- 
den zu beten und Gott hat Gnade ge- 
geben, daß auch vier zum Frieden Fa- 
men. Nach einigen Wochen fingen 
jie an von dem Bedürfnis der Taufe 


zu reden ıumd verlangten Ddiejen 
Schritt zu gehen. Dachten und 


winjchten das Tauffeit zu PBfingiten, 
da aber Br. Soojjen nad) Canada ge- 
reiit war, wurden Brüder von Kan- 
jas, denfe auc) von Nebrasfa, einge- 
laden. Am 14. Jumi wurden wir 
befucht von Br. Nakob A. Wiebe, 
Hanjas, Koh. Thiegen und Bernhard 
Natlaff, Nebrasfa, und Br. Zafob 
Hofer, Hutchinjon Co. Die hatten 
bier ziemlich viel Arbeit. Am 16. 
wurden die Neubefehrten, die jich zur 
Taufe gemeldet, geprüft, wo ich nicht 
dabei jein fonnte. Am 17. wurden 
jie auf das Vefenntnis ihres Glau- 
bens getauft.  Sonntagvormittag 
wurden drei Anfprachen gaebalten. 
Einleitung machte Bruder I. Klein» 
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jajjer, dann Br. Joh. Thießen, dann 
safob A. Wiebe, dann ging’s zum 
Wajjer, welches vielleicht von 200 bis 
300 FZuB vom Verfammlungshaus ab 
iit, wo dann die vier Täuflinge von 
Br. Jakob A. Wiebe mit der Taufe 
bedient wurden. Dann wurde Mit- 
tag gegeffen. Nachmittags wurden 
die Getauften von Br. Wiebe aufge» 
nommen und bon der Gemeinde will-- 
fommen gebeißen. Dann redete Gott 
bejonders jtarf durc) jtarfes Wetter, 
Donner und Blig, wie wir e8 diejen 
Sommer noch nicht gehabt. 

Montag war noch Verfammlung, 
unterhielten noch das heilige Abend- 
mabhl und Zußwaichung, wodurd wir 
reichlich gejegnet wurden. Meontag- 
abend war Berjammlung, und Gott 
redete mächtig durch feiner Diener 
Mund und feinen Geilt. Mehrere 
arme Sünder beteten und jo jcheint’S, 
das Feuer des Getites brennt. Alın 
Dienstag machten die Brüder Haus- 
bejuche, zu Mittag waren jie bei uns. 
Als wir uns wollten zu Tifche jegen, 
fam ein Bote herbeigeeilt mit der 
Nachricht, da ein Mann Namens 
Michael Hofer ertrunfen jei. Diejes 
it eine ernjte Sprache. Br. Thießen 
verjuchte etwas zu tröiten, laS der 
Betroffenen einen Abfchnitt vor, be- 
teten und fuhren heim. in jolchen 
ssällen find wir doch alle nur leidige 
Tröfter, wenn dann nicht noch ein an- 
derer tväre, mibte jo ein Herz verza- 
gen. Am 21. war Begräbnis, viele 
(Hälte nahmen regen Anteil. Man 
jab, dal; es eine Stille gab und ein 
Denfen, der Fall redete und Gott re- 
dete durch jein Wort fräftiglich. Uns 
jer Wunjch und Gebet ijt, daß diejes 
beitragen möchte, da Siimder zur 
rechten Erfenntnis fommen und ich 
zu Gott befehren möchten. 

Sejund jind, jo viel mir bewußt, 
alle, außer der alte Bruder Nojeph 
Walter fanı feiner Schwäche halber 
die Verjammlung nicht bejuchen. Ha- 
ben jchönes Wetter, an Negen bat e3 
noch nicht gemangelt. Alles Sieht 
vielverjprechend aus, aber doch Fommt 
es aufs Ende an. 

Zum Schluß noch einen herzlichen 
Grub an alle Zejer mit Mattb. 24, 
14, von Eurem Bruder und Freund, 

Wilbelm ®. Marten®. 





Lanada. 


Manitoba. 

Nojenort, den 9. Nuli 1906. 
Werter Editor! Da der alte Vater 
Dav. Thiegen im Numni zu jeiner ewi- 
gen Nube eingegangen ilt, jo werde 
ich einiges von feinem Leben und Lei- 
den berichten. Er beichloß feine 
Laufbahn 11 Uhr abends, während 
finf von feinen Kindern jamt der 
alten Mutter um fein Sterbelager 
itanden. 3 waren die Kinder Da- 
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vid, Elijabeth, Maria, Gerhard und 
Selena. Er war bei gejunden Tagen 
immer bejchäftigt, aud) nod) den Win- 
ter hindurch; es nahm jtarf mit ihm 
ab und er wurde bei der Arbeit jehr 
miide, Der Leib jchwoll iym an, daß 
ih die Stleider zu enge wurden, drei 
Wochen dor jeinem Ende mußte er 
jcyon im Bett bleiben. Es war Wie- 
venfrankheit, die ihn binraffte, und 
er mußte während der drei Wochen 
noch viel leiden. Es gilt auch hier, 
wie es heißt: „Endlich, endlich muB eS 
doch mit der Not ein Ende nehmen” 
u.).w. Er jtarb im Glauben an jei- 
nen Erlöjer, dem er bei Yebzeiten in 
Schwachheit zu dienen bejtrebt war. 
Bon den uns Menjchen auferlegten 
Kimmernijjen hat er auch jein Teil 
empfangen. Er fämpfte bis ihn der 
Tod erlöjte. Lleber den Berg iverde 
ich wohl hinüber Eommen, meinte er. 
Er hatte viel Hiße und großen Durft. 
Der VBerjtand blieb ihm Elar, aber ei- 
nen Tag dor jeinem Ende jprac) er 
nichts mehr, der Kopf war ihn jehr 
jehwer. Sa, er ijt hinüber ins Jen: 
jeit, wohin wir ihm alle friiher oder 
jpäter folgen werden. Das Begräb- 
nis war im Mojenhoff Schulhaufe, 
wo fic) viele Säfte verfammtelt hat- 
ten, und auc) das übliche Trauermahl 
nicht fehlte. NAbr. Njaak, Gerhard 
Sojjen und I. Benner jprachen zur 
Berfammlung über die Worte: „Tod, 
Ivo fit dein Stachel, Hölle, wo tft dein 
Sieg“ u.].ıw. 

Er ijt alt gavorden 72 3., 4 M., 
20T. Zeine Eltern, Dav. Thiejjens 
wohnten bei MWeufird auf dem 
Schmittenchuter, wo er auch geboren 
it. Nachdenn er ji) mit Witwe Ja- 
fob Tit von Yandsfron verehelicht 
hatte, wohnten jie jehs Jahre in 
Neufirch bei der alten Schule; von 
dort zogen fie nach Blumjtein, wo jie 
nur einen Sommer wohnten, m 
Sahre 1863 zogen fie nad) dem Mar- 
fusland md wohnten dort Drei 
Sabre, dann zogen jie nach Berojenfo, 
Steinbac), allwo fie bis zu ihrer Aus» 
wanderung nad) Amerifa wohnten. 
Sm Sabr 1874 wanderten jie mit 
vielen anderen nad) Amerifa aus und 
wohnten einige Jahre im Dorfe Blu- 
menort, wo aucd) ihre Kinder Korn, 
Benners, geb. Ag. Dued, wohnten. 
Von da zogen jie hierher und haben 
jeitdem immer bier gewohnt. 

Kürzlich las ich den Brief von 
Saf. Neimers, Schönau, und den von 
Heinr. Ihiebens, Steinfeld, gejchrie- 
ben. Sch glaube, ich Fenne Eure Ge- 
danken, Ihr Lieben; werde jet aud) 
in der Vergangenheit weilen und 
manches fait Vergejjene wachrufen. 
Wo ijt die liebe alte Zeit? Sie it 
verjchiwunden und fehrt nicht wieder, 
wie auch unsere Tage hier nicht wie- 
derfehren. Der Berjtorbene hat nad) 
unjerem Willen noch eine Schweiter 
Gerhard riefen, bei Ufa, am Leben. 


Diejes diene ihr bejonders, wie aud) 
allen ihren Verwandten zur Nad)- 
richt, und folltet Ihr nicht jelber die 
„Rundjchau“ lejfen, jo ijt vielleicht je- 
mand jo freundlich), Euch diejes zu 
überreichen. In der „Rundjchau”“ zu 
berichten ijt wohl der ficherjte Weg, 
denn ich habe feine Nachricht ob Ihr 
den Brief erhalten, den ich an Euch) 
jchrieb. Es würde uns alle hier jehr 
freuen, wenn wir erfahren wirden, 
ob Ihr diejen Bericht gelejen. Unjere 
Ndrejje it jeher einfach, nämlich: 
Heinrich Enns, NRojenort BP. D., Ma- 
nitoba, Nordamerika. 

3um Schluß jendet unfere binter- 
bliebene Mutter, Großmutter, Tante 
und Witive noch einen Gruß an alle 
Angehörigen, wir fönnen fie nicht 
alle nennen. 

HSeinrid Enns. 

den 9. Suli 1906. 
Werter Editor! Bitte um Aufnahme 
folgender Zeilen. Bon bier ijt nur 
wenig zu lejfen in der lieben „Rund: 
ichau“. So will ich verfuchen etwas 
zu berichten. Gejtern Fam die liebe 
Mutter von ihrer Bejuchsreife gejund 
zu Haufe an. Etwas unerivartet var 
es ums. Sie befuchte nochmals ihre 
alte Mutter, Witwe Jakob Hamm, 
Diedsbury. Es wird dies vielleicht 
das legte Mal fein. Und jo ein Schei- 
den thut weh. 

Meine Frau, welche ich vor etwa 
drei Monate nad) Haufe holte vom 
Brandon Miyhunm, it wieder etwas 
ichlimmer. Sie leidet an Schlagan- 
fall. Wir haben uns an Dr. Belan- 
ger, St. Jean gevandt. Er hofft 
ihr helfen zu fönnen. So viel ic) je 
ben fann, hat es jehon etwas gehol- 
fen. Doc) wollen wir nod) eine ge- 
raume ‚Zeit Arznei gebrauchen. Und 
wenn der große Arzt diejelbe jegnet, 
wird es nicht vergebens ein. 

Das Getreide jteht hier ziemlich 
aut. 

Diejes Furze Schreiben dient allen 
Sreunden hüben und drüben zur 
Nachricht. Zum Schluß noch einen 
Sruß an den Editor und Lejer, 

B. PB. Kehler. 


Altona, 





Wafeham, den 27. Juni 1906. 
Lieber Editor! ES diene allen Zejern 
zur Nachricht, da wir viel Negen be- 
fommen. Das Getreide wird auf den 
flachen Stellen jeyon gelb. Die Aus- 
jichten find jonjt noch befjer als in den 
letsten zwei Nabren; d. h. wo der Ha- 
gel nicht Schaden angerichtet hat. 
Den 20. Juni hat e& von Walhala, 
R. D., bis Grünfeld, Man., jehr ge 
bagelt; «8 fielen Stüde von zivei 
Zoll im Durchmefjer. Die Fenjtern 
auf der Windjeite jind zerjchlagen. 


Ein Mann und zwei Pferde wurden 


vom Blig getötet. 
Freund Peter Fehr, Hochfeld, ijt 
vom Schlag getroffen; er hat jchon 
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jeit dem 17. Suni gelegen. Er fann 
nicht reden und jich) auch nicht beive- 
gen. Diejes diene jonderlich jeinen 
sreunden in Schönenberg, Rußland, 
zur Nachricht. Eben kommen Wil- 
helm Neimers, Blumenfeld, mit der 
Nachricht, dag Freund Fehr den 22. 
Ssuni 5 Uhr abends gejtorben ift. 

Sch las in No. 25 der „Rund- 
ihau“, daß Jakob D. Doerkfjen gerne 
die Adrejje des Jjaak Doerkjen hätte; 
diejelbe ijt: Chortig, Manitoba, Ca- 
nada. Bitte, grüße doch Deinen Stief- 
vater Beter Braun, von uns. Sage 
ihm, ich bin Abr. Doerfjens Sohn 
br. aus Schönenberg. Meine Frau 
it Beter Neufelds Katharina; fie 
wurde mit Braunen auf dem Eiwi«- 
nenfy Lande befannt. Gruß an Abr. 
Dücden, Grünfeld, meiner YJrau VBet- 
ter. Wir wollen unjer Yyamilienbild 
ichiefen, wenn jie dasjelbe thun. Viel- 
leicht find andere Rundjchaulefer To 
freundlich und geben diejes Braumen 
und Diden zu lejen. Wir möchten 
gerne Nachricht von Euch haben. Die 
„Rundjchau“ ijt ein ficherer Bote, 

Einen herzlichen Gruß an den Edi- 
tor und alle Zejer, 

Abr RB. Dörfjen. 

9—1—5 











Alberta 

Sunny SIope, den 1. Juli 
1906. Werter Editor! ES mahnt 
mich wieder einmal der „Rundjchau“ 
einen Fleinen Bericht von diefer Ecke 
zuzujenden. Wie es fcheint, werden 
allen neuen Anfiedlungen, wie 3. B. 
Herbert und Quill Zafe, lange Xob- 
reden und Schriften gewidmet; nur 
unjere Anjiedlungen ijt jcheint’S dar- 
auf angewiefen, fich jelbjt zu Toben, 
was jie denn auc) jchon wieder thut. 
Sa, wahrlich, wenn man den üppigen 
Sraswucdhs und die prächtigen Ge- 
treidefelder anjieht, fo jcheint eS ei- 
nem wirklich überflüfjig, noch viel 
Lobens zu machen. 

Die Farmer find fleißig bejchäf- 
tigt mit Wiefenbrechen und bejonders 
mit Bauen. David N. Löwen baut 
fi) einen recht geräumigen Stall, der 
unjerer Anfiedlung zur Zierde gerei- 
chen wird. Peter Bärg ijt daran, fich 
einen Keller mit Steinen auszumau- 
ern; das Material dazu hat er fi) 
aus einem nahegelegenen Steinbrud) 
bezogen. 

Auf einer Spezialverfammlung 
wurde legten Freitag bejchlofjen, das 
ion vor zwei Sahren begonnene 
Berjamlmungshaus durcd einen An- 
bau zu vergrößern und und von in- 
nen fertigzuftellen. 

Safob 2. Toews, der fich beim 
Neiten eines Brondhers Anochenver- 
renfungen zugezogen hatte, ift lang» 
jam am Bejjfern. Er geht mittelit 
Ktrüde jchon umber. Frau Gerhard 
©. Friefen ift auf der Krankenlijte, 
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jedod) jchon wieder am Befjern. 
Uebrigens ijt alles im alten ©eleije. 

Nachdem wir die legten beiden Mo- 
nate ziemlich) Regen hatten, ijt jekt 
wieder fait Tag für Tag der für Al- 
berta jo jprüchtwörtlich) gewordene 
Sonnenfcein. 

Alle Zejer und Mitarbeiter und be- 
jonders den Editor bejtens grüßend, 
zeichnet fich 

Peter. W. Toews. 

Anm. Bitte, bald wieder etwas 
von dort zu berichten. Wie geht es 
Korn. Giesbrechts — Ed.) 

Sasfatdhewan. 

Lieber Editor M. B. Zalt! Sch 
wiünjche Dir bejjere Gejundheit al3 
ich gegemvärtig bejige. Die Grippe 
macht jtarfe Anjprüche; ich fühle 
folgedejjen nicht gerade jchreibluftig. 
Wir haben gegenwärtig jehr gedeihli- 
ches Wetter; dem Geber aller Dinge 
jet die Ehre dafür. Das Getreide jteht 
gut umd die Mehren jchauen gen 
Himmel. Der Herr möchte unjere 
SHerzensäder auc) recht mit dem Tau 
des Himmels befeuchten, daß wir aud). 
jo recht emporwachjen möchten und 
Frucht bringen zum ewigen Xeben. 
Wir haben in legter Zeit viel von 
„seju Liebe gehört, hatten gejegnete 
Tage in der Stonferenzzeit. Die Ge- 
jchwilter jind meijtens wieder heimge- 
fahren. Bruder Beter Friejen von 
Minnejota zieht gegenwärtig hier am 
Neß des Evangeliums; es find nıeh- 
rere Seelen, die willig getvorden jind, 
dem Heiland zu folgen. 

Der Herr wolle die Arbeit überall 
jegnen, wo feine Diener jtehen und 
jein Wort verfündigen. Wir hatten 
überrajchende Bejuche in leßter Zeit; 
9. 3. Sriefens, Janfen, Neb., mad)- 
ten bier einen flüchtigen Bejuch, aud) 
Bruder Wiens, Bernhard Kröfers 
Schwiegerfohn. Der Herr vergelte 
ihnen die Liebe. 

Die Konferenz wird mir nod) lange 
im Gedächtnis jein. 

Die Schweiter Jakob Dörfjen iit 
jchon lange frank; fie hat zeitweilig 
große Schmerzen; leidet an NRheu- 
matismus, fie haben früher in Kan- 
jas, wenn ich recht bin, bei Bruder- 
thal gewohnt. Webrigens ijt alles jo 
bei mäßiger Gejundbheit. 

Zum Schluß nod) alle recht herzlich 
grüßend, verbleibe ich Euer Mitpilger 
nad) Zion, 3.7. Thiejjen. 








Melford, den 24. Juni 1906. 
Werte „Rundjchau“! Da wir unfere 
alte Heimat verlajjen und eine neue 
gefunden haben, will ich verfuchen an 
den Editor der „Rundjchau” etivas 
von bier zu berichten. Das Wetter 
iit jeher jchön, an Negen hat’3 auch 
nod) nicht gefehlt. Lette Woche war 
e3 die ganze Woche regnerifch. Weide 
haben wir jehr gute; das NRindvieh 
ijt beinahe fett, daS wenige Getreide, 
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das wir gejät haben, jteht ganz gut, 
ijt nur etwas jpät und dann nod) ohne 
Sodenfchneider und ohne Drill in die 
wilde Prairie eingejät. 

Den 24. April fuhren wir von 
Winfler ab und famen erjt den 12. 
Mai hier an; dann regnete es nod) 
eine Woche che wir fonnten anfangen 
zu adern, jo werden wir diejes Jahr 
wohl nidyt eine große Ernte zu er- 
warten haben. Wenn jelbiges nur 
nicht der Zrojt überrajchen wird. Un- 
jere Reije hat nur langjam gegangen. 
Einen Tag haben wir mit dem Vieh 
in Winnipeg gejtanden, drei Tage in 
Swan Niver, und dann noch fünf 
Tage in Melford. Die Geduld mußte 
manchmal verlängert werden, um 
auszureichen. Und von Melford' bis 
bier fünf Tage. Das ilt ein langer 
Weg. Hoffentlich haben die Nachfom- 
menden jchon einen bejjeren Weg, 
denn an dem Weg von Star City 
wird jehr gearbeitet, um denjelben 
bi3 den 1. Suli fertig zu jtellen. Die 
Mennoniten werden fich) wohl jchon 
borjehen, um zum ziveiten Mal nicht 
wieder angeführt zu werden, wie fie 
jet jind, denn unjere Agenten jind 
doc) nur jchrvach und find hHalbverrid)- 
teter Sache mutlos geivorden. Gie 
haben uns £ojtenfrei gehalten bis hier 
und noch mehrere FZuhren nachge- 
bracht und veranftalteten auch eine 
Erfurjion für die Mennoniten von 
Manitoba, aber al3 die Leute bis 
Winnipeg famen, hat Elgoat jie von 
da zurücdgefchikt und gejagt: „Die 
Mennoniten-Rejervation ijt aufgeho- 
ben, e$ giebt feine billige Fahrt!“ 
Wahrjceinlich find ihm nicht genug 
Landfäufer da gewejen und er fan 
mit anderen Leuten ber. 

Alfo hat fih die Mennoniten-Re- 
fervation zu einer jedermanns NRte- 
fervation verwandelt. ES verjchreibt 
und fauft jegt ein jeder wer will. 
Mennoniten find hier noch nicht jehr 
viele, aber wir hoffen, es werden nod) 
etliche nachfommen; das Land und 
Klima gefällt uns hier aut, ijt aud) 
ihönes Waffer und Holz genug zum 
Bauen. Ein Wohngebäude und Stall 
haben wir mit Schwager A. D. zu- 
fammen jchon fertig, jegt nod) einmal 
fo viel. E3 ijt eigentlich jchade, daß 
die Mennoniten-Refervation aufgeho- 
ben iit. Wir finden, daß es aud) 
folhen Xeuten no mandmal an 
Trojt gebriht — wahrjcheinlich ijt 
der Glaube zu jchrwad) gewwejen, denn 
etwas anzufangen und nur halb zu 
vollbringen und anders machen, weiß 
ich eigentlich nicht gut auszufprechen, 
als e8 zu bedauern! 

Noh einen Gruß an unjere 
Freunde in Rußland, Sohann Bogt, 
Bernhard Neufeld, Peter Neuman 
und BP. Driedger in Alerandrorfa. 
Labt doch auch einmal etwas von 
Euch hören, wenn nicht brieflich, dann 
dur) die „Rundjchau“. Ebenjo un- 


jere Freunde in Obhrenburg und in 
Manitoba, nody einen freundlichen 
Dank jei unferen Freunden für die 
Hilfe beim „Karladen“, die Shr uns 
geleijtet. 

Schließe und grüße hiermit Editor 
und alle Zefer. 

HSeinrihH.Neufeld. 

Meine Adrejje it: Heinrih 9. 
Neufeld, BP. DO. Melford, Sasfatche- 
wan, Canada. 

Nadejfon, den 30. Suni 1906. 
Lieber Editor der „Rundihau”! Ei- 
nen Gruß zudor! Möchte der „Rund- 
ichau“ einen Fleinen Bericht aus dem 
hohen Norden aus unferer neuen An- 
jiedlung mit auf den Weg geben. €3 
it Aussicht für eine gute Ernte, der 
Herr hat unfere Felder gejegnet. Ya, 
er jorgt für unjer Srdifches, daß wir 
danfbar gejtimmt werden müfjen, — 
aber nicht nur in irdiicher Beziehung, 
fondern auch im Geijtlichen haben wir 
in letter Zeit jchon reichlich Segen 
genofjen. Unjer fleines Gemeindlein 
wurde durch Gottes Hilfe vor fünf 
Monaten durch die Mithilfe des lie- 
ben Meltejt. PB. Negier, Tiefengrund, 
organijiert. Vor zwei Wochen zu- 
riet fonnten wir Tauffejt feiern, wo 
drei unge PBerjfonen dem Herrn zu- 
geführt werden fonnten. Dem Herrn 
jei die Ehre. Er gebe uns Kraft in 
jeinen Wegen zu wandeln. Wir jpre- 
chen nun mit dem Mpojtel Paulus 
Bhil. 4, 13: Ich vermag alles durch 
den, der mich mächtig macht, Chrijtus. 
Dem Herrn fei Danf, fowie auch den 
lieben NMeltejten für die Bedienung, 
daf er jich unfer jo herzlicy angenom- 
men, jamt feiner Gemeine und ung 
jo innig verbunden, durd das Mahl 
des Herrn, welches wir noch glei) 
miteinander genofjen und uns noc 
zum Schluß aufmunternd mit dem 
Mpoftel Baulus Phil. 3, 14, nachzu- 
jagen dem vorgeitedten Ziel nad) 
dent Sleinod, welche8 vorhält die 
himmlische Berufung Gottes in Ehri- 
to Iefu. Den 13. war vormittags 
Andacht, wo die Täuflinge daS Ge- 
liibde ablegen mußten; den 14. Xeh- 
rerbefejtigung; den 15. Tauffeit; 
den 16. Abendmahl. Dann nachmit- 
tags verließ der liebe Bruder Welteite 
uns im Segen. Der Serr walte über 
uns ıumd alle Gemeinjchaften und 
fegne uns über Bitten und Berjtehen 
nad) feiner göttlichen Gnade. Der 
Herr wolle auch mir als der Geringite 
unter den Geringen jein Wort auf- 
jchließen und viel Weisheit und VBer- 
itand aus jeiner Vorratsfammer zu- 
teil werden lafjen. 

Den Editor ıumd alle Rundjichau- 
lefer herzlich grühend mit PBjalm 91, 

A.BP. Friefen. 





Osler, den 3. Juli 1906. Wer- 
ter Editor! Kann von hier berid)- 
ten, daß die Witterung für alle 


Uennonitifche VBundfihan und Herold der Wahrheit, 


Frucht außerjt günftig if. Das Kin- 
derfeit auf Bruderfeld war berrlid), 
begleitet vom jchönen Wetter. Der 
wohlgeübte Sejang trug viel bei zur 
Erhöhung des Feites. Die vielen 
Gälte, ja jogar von Nußland, Ge- 
ihwijter Gerh. Siemens und nod) et- 
liche mir Unbefannte erfreuten die 
Gemüter und Herzen. Wie gut, daß 
wir bier ein Vorjchmad haben voi 
der Begrüßung im Himmel! Das 
Miflionsfeft bei uns verlief im Se- 
gen. Feierten e$ den 2. Suli. Die 
Kollefte ergab ungefähr $60.00 und 
nachmittags wurden die Sachen ver- 
fauft, die die Gejchtwiiter gemacht; es 
ergab die jchone Summe von 
5460.00. Gott jegne e8. (Manche 
alte Anfiedlung bleibt von Diefer 
Summe weit zurüd — fann je: 
mand erflären mwarum?—-E).) 
Das Städtchen Dalmeny wird ge- 
baut, wird fir uns Farmer pajjend 
fein. Der Befuch von den Bereinig- 
ten Staaten dauert an; unter vielen 
Säjten, die jet gefommen, find B. 
Neufeld und Prediger G. Fat von 
Mt. Lake, Minn. Die Gebrüder 
Köhn, Zandagenten, fommen auch ab 
und zu und fehen, ob ihre Arbeit und 
Mithe an vielen Farmern bewiejen, 

auch gejegnet ift. 
Näachitend mehr. 
Editor und Lefer, 
3.3. Santpen. 


Gruß an den 





Rußland. 





Tiegenbof, den 5. Suni 1906. 
Werte „Rundjchau”! Es ilt jo er- 
freulich und Eöftlich wenn man weiß, 
liebende und geliebte Perfonen den- 
fen an uns, glaube und hoffe dann, 


‚daß fie unferer und jeßt bejfonders 


meiner, im einfamen Witiwerjtande, 
auch gedenfen und zwar fürbittend 
vor dem Gnadenthron! E3 thut ja 
auch fo fehr not, daß wir es thun, um 
auf den Füßen zu bleiben, um zu 
wandeln auf den Wegen unjeres Got- 
tes und die Mahnung unferes Ticben 
SHeilandes Neju Ehrijti nicht zu ver- 
gejien: „Schaffet eure Seligfeit mit 
Furt umd Bittern,“ weil’3 nod) 
heute heißt, ehe es zu jpät fein Fönnte, 
denn toir wiljfen nicht, wann unjer 
Sterbejtiindlein da fein fann und e- 
jus jagt uns: „ITrachtet am eriten 
nad) dem Neiche Gottes und nad) fei- 
ner Gerechtigfeit, dann wird euch das 
andere alles zufallen!“ Da durfte 
ich joeben in der angefommenen 
Nummer der „Rundjchau“ lejen, dab 
der jo jehr liebe Freund 3. 9. Mlaj- 
fen jich meiner jo freundlich erinnert, 
aus längjt verfloffener Sugendzeit, jo 
40 Sabre zurüd, als er al3 junger 
„Sentleman“ fich eine zeitlang bier 
in Rußland als Saft aufhielt und ich 
auch die Ehre und die Freude hatte 
mit ihm Freundichaft zu jchliegen. 
Sa, ja, lieber Jakob, es freut mich 
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herzlich, daß Du meiner jo in Liebe 
aedenfit, Gott lohne e8 Dir. 

Vor jieben Monaten wurde meine Il. 
Sarah ins jelige SSenfeit verjegt und 
ich bange mich jo jehr, trogdem daß 
ich e8 ihr fo von ganzem Herzen 
aönne, auszuruben von allem Leid 
und Weh in Nefu Schoß. Al ich Dein 
Gedicht in der „NRundjchau” las, da 
erinnerte ich mich eines Abends als 
wir beide einmal in Tiegenhagen bei 
alte Safob Nempels zu Gajt waren, 
dann jchriebft Dur auch ein Gedicht 
babe e8 lange aufbewahrt — ivo ilt 
die Zeit? Viele, fehr viele find jchon 
geitorben, auch von unferen damali- 
gen Nugendgenofjen, doch Du wirft es 
ja in der „Nundjchau“ gelefen haben, 
wie aus unferem Gejchwiiterfreife 
fünf Berjonen in einem Sabre gejtor- 
ben. Much Dietrich und Safob Nem- 
pels, B. Giesbrecht, Beter Braun, 
oh. Braun und Sakob Bofjchmann, 
Tiegenhagen, u.j.w., find alle längit 
gejtorben. Bon dem lieben Freund 
David Falt, der damals auch in Tie- 
genbagen war und jpäter nach Ame:> 
rifa ging und dort in Moundridge, 
Stanjas, wohnte, erhielt ich Fürzlich 
einen lieben Brief, jchreibt, da auc) 
ihm jeine liebe Frau gejtorben, und 
er jich jehne auc) heimzugehen. Der 
Herr hat aud) ihn zu fich gezogen aus 
lauter Güte und darf Jich des freuen 

Sott Zob und Dank! Na, ja, der 
Herr Fejus mörhte feine Seele laj- 
fen verloren geben. 

Deswegen flopft er für und für 
So Starf an umf’re Herzensthür”, 
Bald durch LXieben, bald durch Xeiden, 
Sucht er Seelen zu geivinnen. 

Sudt er Seelen zu gewinnen, da 
it ihm Fein Ort zu ungelegen, er 
weiß fie zu faffen, denn der Dichter 
jagt ja: 

„Sprich nicht, ich hab's zu jchlimm 

gemacht, 

sch hab’ den Reichtum feiner Gnaden 

So lang und jchandlicdy umgebracht, 

Er hat mich oft umfonjt geladen; 

Sofern dus jegt mur redlich meinjt 

Und deinen Fall mit Ernjtbeweinit, 

So foll ihm nichts die Hände binden 

Und du follit heut’ noch Gnade fin- 
den. 

wenn fonit nichts helfen 
fann, 

Mein Heiland nimmt die Sünder an; 


Gr Hilft, 


Auch Fein Bedürfnis it ibm zu 
groß, er weil; es zur jtillen, denn: 


Nefus ijt fommen, die Quelle der 


(Snaden, 

Komme, wen diritet und trinfe wer 
will, 

Solet fiir euren verderblichen Scha- 
den 


Heilung aus diefer unendlichen Zul’. 

Alle VBerlor'nen jind ficher geladen, 

Sefus it fommen, die Quelle der 
Snaden. 

Sabe dem lieben Fajt den Brief 
aleich beantwortet, auch er denft an 
mich. 

(Fortjegung auf Seite 11.) 








Die fechite Seite 
der „NRundidau” ftcht unjern Bredi- 
gern, Scullehrern und Sculfreun- 
den zur Berfügung, um die „Scul- 
frage” zu befpredhen. Wir bitten, 
„Frei“ zu fein. 


Kurze Naturgeicdicdte. 


(Gut md miütlich für allerlei Yeute, 
bejonders auch für Zehntmänner.) 
Der Ejel ift von Haus aus dumm, 
Gerade wie gewilje Yeute; 
Gr nimmt die Sachen 
fra, 
Gerade wie gewilje Yeute. 
Wenn er nur jeine Dijteln bat, 
So friit er jich d’ran voll und jatt, 
Gerade wie gewijje Leute. 


niemals 


Der Krebs ijt gar ein fomijch Tier, 
Serade wie gewilje Yeute, 
Strebt richwärts immer mit Vegier, 
(Serade vie geviife Yeute. 
Acht Beine gab ihn die Natur; 
Doch zeigt er Fortichritt? 

Spur! 

Gerade wie gewwilje Yente. 


Steine 


Der Mal sit auch jo ein Patron, 
(Serade wie gewifje Yeute; 
Das zeigt die jchwarze Sillle jchon;; 
Serade wie getvifje Yeute; 
Nenn man jchon meint, da, man ihn 

bat, 

So jchliipft er durch die Finger glatt, 
(Serade wie geivilie Leute, 


Der Kater it auch jolch ein Vieh, 

Gerade wie aeiwilje Yeute, 
Zeigt offen jeine Krallen nie, 
Serade iwie gavilje Leute; 
Er jchlängelt jich durch jeden Raum 
Und umzubringen tt er Faumt, 
Gerade wie gewilje Xeute. 

Einer, der folche Tiere fennt. 


Die Erziehung zum Gchorjam. 


sn jedem Kinde liegt leider, wie 
die Erfahrung zeigt, ein Hang zum 
Ungeborfam. Es it Pflicht jedes 
erniten Vaters umd jeder erniten 
Mutter, diejen Fehler frühzeitig aus: 
zurotten und das Kind jo zu gaavöh- 
nen, dab es aufs Wort gehorfam it. 
Ein Kind mu frühe zu geborchen 
lernen, jfonjt wird aus ihm ein elen- 
der, trauriger, unglüclicher Menic. 
Will man jeine Kinder zum unbeding- 
ten Seborjam erziehen, jo darf man 
ihnen erjtens nichts Unverjtändiges 
befehlen und zweitens nicht zu viel. 
Man befehle wenig und nur das Not- 
wendigite, aber man 
widerjpruchslofen Geborjam. Ber: 
langt man Sehorjam in irgend einer 
Weije, jo jei man jehr vorjichtig mit 
Reriprechungen und Drohungen, Nie 
veripreche man Kindern etiwas, was 
man nicht halten fann umd will. Nie 
drobe man, wenn man nicht auch feit 
entichlojien ijt, die Drohung, wenn 
nötig, auszuführen. Ein Kind, das 
feinen Eltern gegenüber gehorjam 
zu fein gelernt bat, wird jich auch un- 
ter Gottes Willen fügen und die 
Selbjtverleugnung lernen, ohne die 


fordere dabei 


‚lieben Rinder, als wir bedenfen. 


fein Menjch wahrhaft chriftlich leben 
und handeln fann. Daß jo viele EI- 
tern ihren Kindern gegenüber zu 
Ichiwac) find und unbedingten Gehor- 
jam von ihnen nicht durchzujegen ver- 
mögen, das ijt eins der vielen großen 
llebel unserer Zeit. 


Aus der Schule. 
Bon A. 8. Toms. 

Da ich jetzt wieder für einen Monat 
ins Schulzimmer gefejjelt bin, jo fam 
mir der Gedanke, etwas der „Rund- 
ihau” anzuvertrauen. ben, mwäh- 
rend ich jiße und jchreibe, geht ein 
das grime Feld erfriichender Negen 
nieder. Dann wird die Natur neu 
belebt, und wir Menjchen freuen ung 
iiber den Segen, den Gott noch immer 
fiir uns vorrätig bat. 

Mein Nachbar, Peter Klafjen, Tiejt 
auch die „Rundichau“, und er wiirde 
gerne jeben, wenn Abraham Gies- 
brecht, Yos Angeles, Cal., öfters ei- 
nen Bericht fiir die „Nundjchau” ein- 
reichen möchte, Es ijt der einfachite 
umd jicherite Weg, um mit VBerwand: 
ten zu verfehren. 

Mm ich denfe, die meilten Lehrer 
werden wohl bald mit ihrem Unter- 
richt für den ‚Sommermonat jchlie- 
ben. Es sit, wenn e8 heiße Tage 
giebt, mitunter etwas jchiwer. Frei» 
lich hat es bis jett noch feine heißen 
Tage während meines Unterrichts ge- 
geben, aber ich bin auch jehr zufrie- 
den, wie eS war. Sm übrigen findet 
man in der Schule immer etwas Sn- 
tereffantes. Das heiht, im richtigen 
Sinne ijt die Schule ein Ort, wo der 
Vehrer jelbjt noch immer vor einer 
großen Mufgabe jteht. Neden Mor- 
gen, wenn der Lehrer das Zimmer 
der Schule betritt, jieht er eine neue 
Lektion vor fich, die er zu ftudieren 
bat. Na, wird mancher jagen oder 
denfen: Wie jo denn? ch glaube, 
wer als Lehrer praftiziert, der Fann 
und wird am beiten verjtehen, was 
fiir Lektionen diejes find. Wenn man 
35 Schüler bat, dann jelbjtverjtänd- 
lich find auch 35 Sefinnungen. Dieje 
Aufgabe num Gott gegenüber in ge- 
rechter Weije zu erfüllen, muß eben- 
fall3 von Gott fommen, jintemal die 
Schule der Ort ilt, wo das zarte 
Pflänzlein gepflegt werden joll. Da 
find jett zwei Seiten, um die fich 
diefe Arbeit Fonzentriert: Nämlich, 
wenn Lehrer und Eltern im Licht und 
in der Liebe, jowie in Einigfeit an 
dem Werfe der Bildung und Erzich- 
ung wirfen, dann fann erreicht iwer- 
den, was erreicht werden joll. Denn 
was die Schule, das die Kirche. Und 
weil der Schöpfer uns alle zum Lobe 
feiner herrlichen Gnade erjchaffen hat, 
jo liegt ein viel tieferes \nterefje 
Sott gegenüber an der Erziehung der 
Da- 


Mlennonitifche Rundfohaun und Herold der Wahrheit, 


ber joll da$ Herz des Lehrers allezeit 
demütig alle Hilfsmittel zur Pflege 
der Kleinen von Gott erbeten; al3- 
dann fann und wird der Segen und 
Erfolg feiner Arbeit nicht ausbleiben. 

Sa, wir haben ein jchönes Bild, 
wenn vier das Schiff auf dem Wajjer 
jehen. Was ijt es eigentlich, wa dem 
Schiffe gebietet, feinen Kurs einzu- 
ichlagen? Sit es allein der Steuer- 
mann? Dder ift es allein das Rus 
der? D, es muß beides jein. So 
auc, die Schule. Der Lehrer muß 
die Ewigfeit als Ziel Haben, und das 
Gebet als Nuder benugen, und fo auf 
diefe Weife gelangen wir zum Ziele, 
im Hafen der ewigen Ruhe, wo nad) 
überjtandener Fahrt die Lieben, die 
uns von Gott zur Erziehung anver- 
trauten, Gegenfreude beweijen iver- 
den. um, ich will fchliegen. Wiin- 
iche daher allen Xehrern, jowie mir, 
unermüdlich zu arbeiten, denn Keine 
Strone ohne Freu. 

Labt mich geh’n! Lat mich geh’n! 
ir die Kinder Gutes thun, 
\sejus wird es einst belohnen 
Mit viel jchönen, beil’gen Kronen. 
sa, zu jeinem Breis und Ruhm 
Rirk’ ich für fein Hetligtum. 


Siühes Licht! Holdes Licht! 
Ssejus jteht mir bei mit Nat. 
Will die Hoffnung manchmal jchwin- 
den, 
Sejus läßt fich doch aleich finden. 
Ach, das ift ein jel’ger Halt, 
Wenn man den erjt jicher bat. 
Vergeht die dentjche Spradje nicht! 
Euch, die der deutichen Heimatserde 
sur immer Xebevohl gejagt, 
md bier am nenerbauten Herde 
sn Herzen jtille Sehnjucht tragt, 
Euch ruf’ ich zu im stillen Glauben, 
Euch bitte ich voll Zuverficht: 
Yabt euch nicht euer Deutjchland ran: 
ben, 
Vergest die deutiche Sprache nicht! 


Nie Deutichlands Helden einjt ge- 


fochten, 
Was deutjcher, Fihner Geijt voll- 
bradıt, 


Was Freiheit, Einigkeit vermochten, 

Einf’ nie in des Vergefjens Nacht —— 

Das mag der Enfel ftaunend lejen 

sn Ddeuticher Sprache treu md 
Ichlicht, 

nd wieder wird, was einjt gavejen, 

Veraeht ihre Deutichlands Sprache 
nicht ! 


Drum, Bater, den nad) Tages Mii- 
ben 
wacer'n Snaben Hand 
ichlingt, — 
Vergib nicht, deutich ihn aufzuziehen, 
Wac’, dab er deutiche Lieder fingt; 
Lehr’ ihm in Deutich die zehn Gebote, 
Und jaa’ ihm, dab ein elftes jpricht: 
„DBleib’ Deutfchland treu, treu bis 
zum. Tode, 
Vergih der Eltern Sprache nicht!“ 


Ind deutjchen 


um: 


Des 


ihr wadern 
rauen, 
Die ihr den Säualing liebend nährt, 
DO, leitet jchon im Morgengrauen 
Sein Herz, daß er fich deutich be: 
währt! 


ibr, 


18. Zuli 


Sn eure Hände ijt’s gegeben, 

Ob ihr die Pflanze neigt zum Licht, 

Bertrauend nit das junge Xeben 

Zum Stamm, der deutiche Sprache 
Ipricht. 


Sedenft der letten Segensworte, 
Der Mahnung, die im Herzen Flingt, 
Womit ihr durch die Scheidepforte 
Einjt weinend aus der Heimat gingt! 
Da riefen nach euch deutjche Herzen: 


„Auf Wiederjeh’n! Bergeit uns 
nicht !“ 

Denkt, denft daran in. Luft und 
Schmerzen, 


Vergebt der Heimat Sprache nicht ! 


Die deutjche Sprache foll erklingen, 
Wo deutjche Hand den Herd erbaut; 
rei aus dem Herzen joll es ringen 
Das Lied im beimatlichen Zaut; 

Das Schöne, Edle, Ernfte, Große, 
Und Treue, Wahrheit, Tugend, Licht, 
Bleibt eigen unf’res Herzens Sprade, 
Bergist es deutjche Sprache nicht! 


TheodorMüller. 





Ein hartes Gejchof. 


Nach einer Feldübung ritt Fried- 
rich der Große vor der Avantgarde 
ber. Der Zug bewegte jich auf einer 
mit Objtbäumen bepflanzte Chaufjee, 
und einige der Mannjchaft pflückten 
jich heimlich Birnen von den Ziveigen. 
Da diejelben aber noc) nicht reif und 
noch ganz hart waren, begannen fich 
die Soldaten mit dem Objt hinter 
dem Nücden des Königs zu bombar- 
dieren. Gin bandfejter Gefreiter 
hatte bei diefem harmlojen WE das 
Unglücd, das Ziel zu verfehlen und 
mit gejchleuderten Birne die 
Schulter des Königs zu freffen. Die: 
jer wandte den Kopf und erblicte den 
erbleichenden Mijjethäter: „Seb’ er 
die Birne auf und gebe er fie her,“ 
befahl Friedrih. Der Soldat ge- 
borchte, und Friedrich der Große 
iteefte, ohne jonjt no ein Wort zu 
jagen, die jteinharte, unreife Frucht 
in die Tajche. Nad) einer Weile fam 
der Zug an der Objthiitte des Päd)- 
ters vorbei. Der König ließ halten, 
winfte den DObjtpächter heran und 
fragte: „Hat er reife Birnen?” Eil- 
fertig holte der Mann einen Korb mit 
reifen Früchten herbei. Dann lieh 
der König die Birnen unter der 
Mannjchaft verteilen und jagte: 
„Nun bitte ich mir aber aus, daß mir 
feiner wieder das unreife Zeug ab- 
reißt. Hab’s auf der Schulter ge- 
jpürt, wie hart die Birnen noch wa- 
ren. Und er“ — wendete er jich an 
den Attentäter — „joll zur Strafe 
eine Hand voll mehr befommen. Er 
bat die richtige militärijche Kraft in 
der Hand!“ 


der 





Die geizige Hausfrau. — „Wes- 
halb heulit Du denn, Julie?“ — 
„Meine Herrichaft ijt jo geizig. Erjt 
bat fie die Kaffeebohnen einzeln in 
nummerierte Zettelchen eingewicelt, 
und jett foll ich die Bohne No. 37 ge 
jtohlen haben!” 














1906. 


Unterhaltung. 


Hans und der Profeflor. 





Bon Fr. Prejiel. 


(Fortjeßung.) 


„Habt Ihr denn Euren Mann gar 
nicht gefannt, ehe Ihr ihn geheira- 
tet?“ fragte Frau Marie. 

„Wohl hab’ ich ihn gefannt, „aber 
er hat nicht weiter getrunfen als an- 
dere Burjchen. ch war eine Waije, 
der Mann war jo jhön und lujtig; 
iver uns zujammen jah, der jagte, ein 
jhöner Paar habe man nie gejehen: 
Sch dummes Ding hab's geglaubt, 
al3 er mir verjpracd, da3 Trinfen 
aufzugeben, und bin in mein Unglüc 
bineingerannt. Sm Anfang war al- 
les gut; er hat vom frühen Morgen 
bis zum jpäten Abend gearbeitet. 
WRo’s Vreneli auf die Welt fam und 
ich jo franf und jchwach war, da 
iit er ganz von jelber hergefommen an 
mein Bett und hat gejagt: ‚Du, dem 
Kind und Dir zulieb will ich nie mehr 
trinfen, das verjpreche ich Dir.’ Ind’ 
iit gut gegangen ein ganzes Nahr 
lang; wie aber das zweite und dritte 
Kind wieder Mädchen gewejen jind, 
da ilt er fuchswild geworden, und 
beim Bierten iit er am Abend im 
argiten NRanfch heimgefommen. Da 
hat das Elend recht angefangen; ein 
Kind it aefommen und geitorben; 
endlich find Buben gefommen, aber 
nur eins ijt am Leben geblieben, bis 
im vorigen Nahr auch der jchöne jechs- 
jährige Bube geitorben it. Da bat 
mir am Abend der Hans gejagt: ‚Mir 
iit die ganze Melt verleidet, ich weiß 
nicht, joll ich jeßt brab oder bös wer- 
den.’ SD, wenn ich in jelbiger Stunde 
aut zu ihm gewejen wäre! Mber ich 
habe nichts gejagt, denn mein Herz 
war ganz zugejchlojfen vor Sammer 
und Elend. Am nächiten Abend ijt 
er ins Wirthaus gegangen und von 
da an alle, alle Abende, und endlich 
den ganzen langen Tag.“ 

„Arme, arme Frau!” fprach tief- 
bewegt Frau Marie, „und habt Ihr 
denn nie mehr einen Berjuch gemacht, 
Euren Mann zurecht zu bringen? 
Habt Ihr nie mehr mit ihm, für ihn 
gebetet ?“ 

„Was, für einen folhen Menfchen 
noch beten! Mein PBrenlin thut’”’& 
oft und — was niitt’5? Mich wun- 
dert nur, daß fie die Geduld hat und 
wieder gut gegen ihn ilt. Ihr folgt 
er nod) manchmal, mich plagt er, wo 
er fann, und verjchimpft mich bei 
allen Leuten. Was ich auch jage und 
was ich zanfe, ift alles umfonit... .” 

„Darf ich Ihnen eine Gejchichte 
vorlefen?“ fragte Frau Marie. 

„Meinetiwegen jchon,“ eriwiderte 
die Frau. „Habe auch einmal Ge- 
Ihichten gern gelefen, aber das it 
Ichon Tange ber. Mein Brenli jchluchzt 
gleich, wenn e8 etwas Schönes und et- 
was Yrommes ilt, und das fann ich 
nicht leiden. Aber Iefen Sie nur, 
wenn’s nicht Iang ijt!“ 

Nur mit Zögern 309 nach diejer 
zweifelhaften Erlaubnis die Fremde 
ein Biichlein aus der Tafche und las: 
„Doftor Sudfon fuhr einmal auf ei- 
nem Flufje Pirmas. Als er landete, 
begegnete ihm eine Eingeborene, die 
Wafler holte. Er redete fie freund- 
li an, wechjelte einige Worte mit 
ihr, gab ihr die Hand und entlieh fie 


mit einem Segenswunjd. Das war 
in Birma etwas llnerhörtes. Er- 
itaunt jah das Weib dem Boote nad). 
Shr Bruder fam herzu und fragte, 
was ihr jei. ‚Sch habe einen der 
Gottesjöhne gejehen.’ ‚Und was jagte 
er zu Dir?’ ‚Er gab mir die Hand.’ 
‚Und Du bajt jie angefaßt?’ ‚Sa, 
denn er jah wie ein Engel aus, und 
ich jhämte mich nicht.” Am nädjjten 
Tage jollte jie die Geijter anbeten. 
Sie weigerte jich; ‚denn zwanzig 
Sabre habe fie zu ihnen gefleht,’ und 
ihr Mann jchlage fie immer noch; jeßt 
wolle jie des weißen Mannes Gott 
anbeten; ‚denn, jchloß jie, ‚er hat 
mit mir geredet, als ob ich ein Menjc) 
wäre; fein Gott muß der rechte Gott 
jein.” Und fünf Jahre lang betete 
jie zum Gott des weißen Mannes. 
Dann fam ein Miffionar in die Ge- 
gend, und fie war die erjte Frau, die 
jich taufen lie. Selig in ihrem Glau- 
ben, bat jie nicht gerubt, bis ihr Gatte 
und ihre Verwandten jid) audy zu 
Seju wandten. Früher war jie eine 
Wahrjagerin gewejen. Nun fam ein- 
mal eine Fremde und bat jie um ei- 
nen Zauber, der ihren Gatten, den jie 
verlajien Habe, zu ihre zurüdbringe. 
Die Ehriitin begann: ‚Sige nieder, 
Schweiter und höre. Es war einmal 
ein Wundermann auf Erden, der bat 
zu einem weinenden Weibe gejagt: 
Maria, was weinejt du? Das war der 
Sohn Gottes.’ Und dann unterricd)- 
tete die Befehrte die VBetrübte, wie 
jie hoffen dürfe, ihren Mann zu ge- 
winnen. Nach etlihen Wochen jchickte 
das Dorf jener Fremden nad) ‚der 
großen Lehrerin,’ jie möchte doch fom- 
men ımd die Weiber dort im Ehrijten- 
tum unterrichten, weil es mım erivie- 
jen jei, dal das Wort von Ehrijto die 
böfen Zungen der Weiber heile. Das 
alles, jo jchliegt die Gejchichte, Fommt 
unter Gottes Segen von einem fur- 
zen freundlichen Wort des Friedens» 
boten.“ Frau Marie blickte hinüber 
nach der Kranfen, aber ihr Geficht 
war gegen die Wand gerichtet, und 
jie jchten zu jehlafen. 

„Zaflen Sie mir das Bichlein,“ bat 
Prenli, „die Gefchichte hat mich mit 
Mut und FFreudigfeit erfüllt, eben da 
ich ganz am Verzweifeln war!“ 

Gerne willfahrte die Fremde Ddie- 
jer Bitte; dann jtieg fie, vom war- 
men Danf der Nungfrau begleitet, 
empor zu ihrer Friedensflaufe auf 
dem Berge. Sceidend lieh fie fich 
vom Brenli veriprechen, fie bald zu 
bejichen. 

Nac einigen Tagen fam das Mäd- 
chen wirflich, und zwar mit einem 
ANusdruc des Friedens, ja der Freu- 
digfeit im Geficht, der beiden Gatten 
ins Serz drang. „D wenn Sie wüh- 
ten, wie wohl uns Ihr Befuch gethan 
bat,“ ipradı fie, „ich fah es jehon beim 
Lejen, dab im Herzen der Mutter eine 
Pewequng vorging, aber ich wollte 
nicht3 jagen. Da begann fie jelbit 
am Abend mich zu fragen, ob die Ge- 
fchichte wohl wahr jei. ‚Warum 
nicht ?’ antwortete ich, ‚ich will fie Dir 
noch einmal vorlefen. So was fann 
man nicht nur jo ausdenfen.. ‚Meinit 
Du,’ fragte dann die Mutter weiter, 
‚8 Fönnte zwifchen dem Metti und mir 
auch noch gut werden?’ ‚Warıım denn 
nicht, Mitetterli,’ hab’ ich dann ge 
faat. ‚Rrobier’3 nur einmal wieder 
und fer recht gut aenen ihn und bring 
ihm zu Mittaa fein Leibeffen auch 
wieder einmal felbjt und zieh’ Dich 
fauber an! Glaubft Du, ihm jei’s 
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wohl zumut in feinem Branntwein- 
dufel und bei den jchlechten Menjchen, 
mit denen er fonjt nicht auf zehn 
Schritte zujammengejejjen wäre ?’— 
Die Mutter,“ fuhr Brenli fort, „lag 
den ganzen Mittag jtill in ihrem Bett; 
am Abend aber iit jie aufgeitanden 
und hat jich angefleidet und ein paar 
Mal in den Stall geblickt, ob der Ba- 
ter noch jchlaft. Er rieb jich die Au- 
gen, fam zuleßt ganz matt und ver- 
jchlafen an den Tijch und rief, wie im- 
mer, zornig nad) jeinem Ejjen. Der 
Mutter draußen wollte aller Mut und 
alle Freude vergehen, aber ich habe 
jie gebeten, um Gotteswillen zu 
jchweigen. Endlich hat fie die Schitj- 
jel genommen und jie vor ihn hinge- 
itellt und jich neben den Metti hinge- 
jet. Der hat nur geguct und gegej- 
jen und wieder gegudt umd endlich 
hat er auf den Tiich hineingefchlagen 
und gejagt: ‚So laß i mir’s g’falle; 
Brenli, fomm, mer wöllet au emol 
wieder g’icheit ejje und fchmwäte!” 

„sa, ja,“ jagte der Profejjor, „ein 
heftiger Menjch iit auf dem Höhe: 
punft eines Zornausbruchs am leich- 
tejten zu überwinden; wenn man ihm 
in folchen Augenblicen mit Liebe und 
ssreundlichfeit und Vergeben naht, 
ohne an das Vergangene anzujpielen, 
dann iit ein großer Schritt zur Belje- 
rung gethan.” 

Als hätte jie die Lnterbredhung 
faum beachtet, fuhr Vrenli in ihrer 
Mundart fort: „Ueberdem ijt eine 
Nachbarin zu uns fomme und hat mi’ 
a’fragt. ob i ihr net Bliimli und neue 
Erdäpfel uf de Nigi trage that, die 
Sache jeiet b’itellt und fie hab’ franfe 
Kinder. I faq’, wir habet e Raid, 
i fonn’ net gehe, aber der Netti fönn’s 
vielleicht. Der jah jcheu herüber, er 
wußte wohl, daß ihm niemand was 
anvertraue mög’; i hab’ aber g’jagt, 
fie joll’3 nur bringe, und drobe uf em 
Nigi hent fie ihm de Muftrag gebe, 
alle Tag frriche Eier und andere 
Sade 3’bringet und de fremde Leut 
3 ’begleite, und er ijt jeßt ganz ver- 
aniiat und atebt auf fich felber Acht, 
daß er net 3’viel trinft.“ 

„lo trinft er doch noch immer?“ 
fragte Frau Marie, die jchon ein 
Wunder plößlicher Befehrung ge= 
träumt hatte. 

„esrili trinft er noch, aber doc) 
fein’ Naufch,“ jagte entichlojfen das 
Mädchen, „und i mein’, es fei quet; 
uf einmal ijt noch niemand aus fo 
einem tiefe Abarund raus Fomme. 
Weil mei’ Muetter jet au guet gege 
ihn it und d’Leut ihm VBertraue jchen- 
fet, jo taget’s doch in ihm, daß er twie- 
der e rechter Mann werde Fönnt, 
wenn er über jei’ Leidejchaft Herr 
wird’. Biel mag i net zu ihm jage, 
und ’S Miietterle hat bei jedem Wort 
Anait, der Streittenfel meng’ ich 
wieder drei’, aber fie zeigt ihm doch e 
freundliches G’ficht, wenn er heim- 
fommt, umd focht und raumt auf. € 
paar Mal bat mer der Metti ’3 Effe 
jelber um d’ Mlım bracht und hat wie- 
der en Nodler thun, wie in alte Zeite, 
daß i han uf meine Ainie falle müjje, 
wo er fort war, und hell aufgreine 
vor lauter Freud und Danf. ’3 Geld, 
das er ei’nimmt, giebt er mir zum 
Nfbebe umd fagt, es foll der Anfang 
fein zu mei'm SHausitand. En or- 
dentlicher, braver Yua will mi’ jcho’ 
lang zur Frau, aber zeither hab’ i 
niemand in unfer Elend nei’jehe lafje 
möge.“ 
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Der Brofeffor freute fi unbefan- 
gener und freier mit Brenli als jeine 
rau, welche jich, das war aus jedem 
Wort erjichtlic), eine Belferung des 
Menjchen ohne den regelrechten Buß 
gang der Befehrung nicht zu denfen 
vermochte. Als das Mädchen jie ver- 
lajjen hatte, wandte jie jich veriwun- 
dert an ihren Mann mit der Frage, 
wie er die Gelegenheit haben fönne 
vorübergehen lafjien, ohne mit der 
Tochter des Säufers von Buhe und 
Befehrung, als eriter Bedingung zu 
neuem Leben, zu reden. „Du bijt doch 
jonjt nicht der Mann,” jagte fie end- 
lich, „der mit gefreuzten Armen zu- 
jieht, wenn es fich um die Rettung ei- 
ner Menjchenjeele handelte, und heute 
halt Du ganz gejchwiegen, als ginge 
Dich’s nichts an, ob der Mann in jein 
Later zuriücjinft oder nicht.“ 

„sc erfenne Deine gute Abficht,“ 
erwiderte lächelnd ihr Gatte, „aber 
zur Buße leiten mu man die Ermwerf- 
ten; die Inbefehrten muß man mit 
Liebe locken und ihnen Barmberzig- 
feit und Gnade verfindigen. 3 
wirft ficher mehr, wenn ich mich zu 
Hans nicht al3 Prediger, fondern als 
freundlicher Mitmenjch stelle, wäb- 
rend Du Mutter und Tochter die Ge- 
duld, Liebe und erbarmende Freumnd- 
lichfeit unjeres Setlandes vor Augen 
jtellit, in dejlen Fußitapfen fie aus- 
barren, damit dem Bater fein Haus 
wieder zur Heimat werde. Spende 
Vreneli und ihrer Mutter, was jie 
bedürfen, ımm Hans geordnete Koit 
und belle, reinlihde Wohnung md 
Kletdung zu Ichaffen, hilf ihnen den 
Gierhandel ausdehnen, der ihn—“ 

„Bon einem Wirtshaus zum an 
dern Fibre,“ fiel Frau Marie rajch 
ein. 

„Nein, nicht in die Wirtshäufer,“ 
entgegnete der Profefjor, „Sondern 
hinaus in die friiche, gefunde Ge 
birgsluft, two er wieder Hunger jtatt 
Durjt befommt, und in den Menjchen- 
verfebr, wo er aus der Selbjtveracd- 
tung, die ihn jett niederdridt, wieder 
Vertrauen, zu fich jelbit gewinnt und 
andern Vertrauen zu fich einzuflößen 
vermag. — Wer für das Neich Gottes 
mit Erfolg arbeiten will,“ fuhr er 
fort, „der mu; fich gewöhnen, alles 
Neußere zur Erreichung bimmlischer 
Swece zu gebrauchen; till er die 
Seelen vollfommener Menjchen ret- 
ten, jo muß er in eriter Linie ihre 
leiblichen Bedürfniffe zu befriedigen 
juchen.“ 

Frau Marie md die Shrigen fahen 
lange jchweigend zufammen. Endlich 
jprach der Profeffor den Entichluß 
aus, näcditer Tage einen Musflug auf 
den Niai zı machen, wo Frau md 
Sohn ihn begleiten, Sans ihr 7, 
rer fein follte. 

(KFortjeßung folgt.) 


Die Natur nicht uns Nachricht, 
wenn etwas mit ums nicht richtig ilt. 
Dann tit’3 Heit, fich eine gute Medi- 
zin zu verjchaffen. Vielleicht habt Ihr 
von Fornis Alpenfräuter-Blutbele- 
ber, dem alten Sräuter-Seilmittel, 
aebört, welches nicht in Apotheken 
verfauft wird, das aber jchon über 
bundert Sabre im Gebrauch gewejen 
it. Netst it die Zeit, e$ zu verjuchen. 
Schreibt an Dr. Peter Fabrney & 
Sons Co., 112—118 Eo. Hoyne 
Ave., Chicago, SU. 
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Kir Fönnten canadijche zimei- 


cent Bojtmarfen gebrauchen. 


- Stolz nährt jich von Unwifjen 
heit, daher bilden fich folche, die am 
iwenigitens wien, am meilten ein. 


Viel zu fein und zu Fönnen, und 
wenig zu gelten, hat jeine großen 


Vorteile. 


a. 


Bon Carpenter, ©. 
bielten wir $5.00 für die in Goejjel, 


Dafota, er- 


Nan., vom DOrfan betroffenen. 


Die Siinde mag einen Anfang 
nehmen, bell wie der Morgen, aber 
jie wird ein Ende nehmen, finjter wie 
die Nacht. 


Ein bejcheidenes Blümchen, im 


Leben gejpendet, wäre oft don ganz 


anderem Wert als die prachtvollen 
Ktränze, welche man den Abgejchie- 


denen weibt. 


Eine hübjche Sitte wird in der 
Gegend von Nienburg an der Wejer 
von Neuverheirateten gepflegt. Mann 
und Frau ejfen nämlich vom SHod)- 
zeitstage ab immer von einem Teller, 
bis jie fich zum erjten Male — zanfen. 





Die Sozialijten in Colorado ha- 
ben einen Mann für das Amt des 
Sonderneurs nominiert, der int Ge- 
fängnis fitt. In anderen Staaten 
haben ich jchon Yeute um diefes Amt 
beworben, welche ins Gefängnis ge= 


hörten. 


- Die Eritlingsfrucht von den in 
No. 28 der „Rundichau”“ erwähnten 
Mabnzetteln Fam heute von Swift, 
Alabama. Danke jchön. Hoffentlich 
werden alle Lejer ihren Nitditand die- 
fen Serbit begleichen. Wir bitten 
darum. 





— Rir warteten jchon eine Zeit- 
lang auf den Bericht von der 12. 


. 


Elkhart, Ind. 


ehrerfonferenz in Nebrasfa. Freund 
riefen, SHenderjon, Neb., 
Ichreibt uns jett, wir möchten denfel- 


PT 
a 3 
ben den „B. B.” entnehmen und in 
der „Rundjchau” veröffentlichen. Er- 
jcheint jpäter. 


- Zweier Freunde Zwijt entjcheiden 
Sit ein Figlicher Entihluß, 
Weil man einen von den beiden 
Sich zum FSeinde macen muß. 
Doc) ein Spielwerf will mir’ fehei- 
nen, 
Wenn die Streiter Feinde find, 
Neil man beim Entjcheid den einen 
Sicher fih zum Freund gewinnt. 





— Wir entnehmen der Tagesprefje 
folgenden PBericht von der Wolga: 
„Ein Korrefpondent der Affociirten 
Brefje hat foeben eine Neije durch die 
Provinzen Samara und Saratomw be- 
endet. Er berichtet, daß die Trocen- 
heit endlich vorüber ijt, der Negen 
aber zu Spät fan, um die Ernte zu 
retten und den Bauern von Nuten zu 
jein, die fich in einer bedauernsmwerten 
Lage befinden. Ihr Vieh ijt entiweder 
verfauft oder liegt verhungernd auf 
den ?yeldern.“ 

Wir wurden in Nebrasfa nad) 
der Mörefje der Witive des Fleinen 
sranz Wiens gefragt. Er wohnte 
rüber nahe Sanfen, Neb., dann zogen 
Er iit 
Dort aeitorben und die Witwe, eine 
geborene Meyer, it mit ihren Kin- 
dern jeßt noch weiter weitlich gezogen. 


jie etwa 100 Meilen weitlich. 


Sshre Freunde möchten gerne ihre Ad- 
Nielleicht Ffann uns je- 
Aufihluß ge: 


rejje wijjen. 
mand von den Yejern 
ben. 


— Endlich ift e8 in Indiana auc) 
warm gavorden. Diefe Woche war 
es in unferm Sanfktum jchier zu heiß. 
Nachts ijt es auch hei. Wir wohnen 
an Sndiana Mvenne und auf der an- 
dern Seite der Straße find vierzig 
Meres Safer; derjelbe ijt beinahe reif 
und wir freuen uns fchon auf die Zeit 
wenn derjelbe wird gejchnitten iver- 
den denn ein altes Sprichwort 
jaat: „Wenn der Wind erjt iiber die 
Saferftoppel pfeift, giebt es Fiihle 
Nächte.“ 


— Pr. Abr. Harms, Hillsboro, 
Kan., jchreibt uns unter anderm fol- 
gendes: ch bin, Gott fei Danf, glüd- 
fih und wohlbewahrt von meiner 
Terasreije zu Haufe. Der von fei- 
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nem Onfel, Sfaaf Thiefjen, Rofenhof, 
gejuchte Heinrich Thieffen hat an uns 
bon New Norf aus gejchrieben, und 
uns einen perjönlichen Bejuch in NusS- 
ficht gejtellt. Er ijt ein Sohn meiner 
Hrau Schweiter, Jakob Thieffen, Lie- 
benau, Rußland. 


- Br. Geo. Yambert, unfer Nad): 
bar, fam wohlbehalten von Minne- 
AS ich aeitern abend 
binfamı, begrüßten wir uns herzlich. 








fota zurid. 


Sch ging freilich hin, um etwas von 
den Lieben in und um Mt. Lafe zu 
hören, und mein Wunfch wurde voll- 
tändig erfüllt. Er it ja, wie man 
auf gut plattdütjch jagt, „recht red» 
jelig“ und gab in fchwungvoller Weife 
den größten Teil feiner Erfahrungen 
zum Beiten. Er ımd Brof. €. 9. 
Medel wetteiferten dort im Anfpra- 
chen und Borträge zu halten. 





- Onfel Sohn PB. Thieffen berich 
tet von Nanfen, dab die Feier des 
„Bierten” ohne Unglück abgegangen 
und diejelbe eine “success” fei. Une 
aefähr 3000 Menschen waren in Nan- 
jen und die „Fairbury News“ berich- 
tet, ungefähr 500 famen von Fair: 
bury. Die Ansprache umferes alten 
Freundes Peter Sanjen foll jehr in- 
terejfant geiwejen fein. 

E3 wird dort fchon Weizen gedro- 
fchen ıumd der Ertrag ift von 20—30 
Bu. per Nere ımd wiegt (test) iiber 
60 Pfund. Viele fchneiden Hafer und 
arbeiten auch noch im Kornfeld. Der 
Sefundheitszuftand ist qut. 





Gine Frage. 

Ein Bruder von Zanaham, Sasf., 
möchte durch die „NRundichau”“ Muf- 
ihluß haben, ob es dem Worte Got- 
tes gemäß ilt, fein Getreide in die 
fogenannte SHagelverficherung ein- 
jchreiben zu laffen? 





Ndrehveranderung. 


Abr. Braun, von Aremlin, Ofla., 
nad N. Enid, Ofla. 





Einladung! 

Der liebe Gott hat uns willig ae- 
macht ımd auch die Kraft verliehen, 
ein Haus der Anbetung zu errichten. 
Wenn der Herr will und wir leben, 
fol unfere neu erbaute Kirche Sonn- 
tag, den 29. Suli, eingeweiht werden. 
Wir laden alle herzlich ein von nah 
und fern, um an dem Feite teilzu- 
nehmen. Bormittag Weihefejt, und 
nachmittag Miffions- und Kinderfeit. 

Sm Nuftrag der Gemeinde, 

SfaaftB. Friejen, 
Prediger. 
D. S. Did, Schreiber. 
Munidh, N. D. 


“einmal. 


18. Juli 


Derfchiedenes aus Mennoniti- 
fchen Kreifen. 


Sn Spat bei Sarabus verunglückte 
am 19. Mai B. Peters, Mitbejiker 
der Dampfmübhle des PB. Unruh, in- 
dent fein Fuß von einem Treibriemen 
erfaßt wurde. Hätte ein rufjiicher 
Arbeiter ihn nicht von hinten erfaßt 
und himweggerifjen, jo wäre er wohl 
unfehlbar zermalmt worden. So 
wurde nur der Fuß unterhalb des 
Knies abgeriffen. Er wurde denfel- 
ben Tag nach Simferopol ins Siran- 
fenhaus gebracht, wo das Bein ober- 
halb des Anies amputiert (abgenom- 
men) wurde. Nach den neuern Nad)- 
richten befjert ich fein Zustand. 

Die heurige Ernte ift jo früh, daß 
ältere Leute fih ‚einer jo frühen 
Ernte nicht erinnern fönnen. In den 
legten Tagen des Maimonat wurde 
an mehreren Orten fchon mit dem 
Weizenmähen begonnen. Der Er- 
trag wird wohl durchichnittlich gut 
jein, aber doch an den verjchiedenen 
Orten fehr verfchieden. Der Regen 
it ehr jtrichweife gegangen; einige 
Dörfer hatten viel Regen, andere ha- 
ben feinen durchmeichenden Regen 
feit dem Frühjahr gehabt. Am mei- 
ten gut ijt iiberall der Brachwinter- 


weizen. ine befonders große Ver- 
ichtedenheit zeigt daS Sommer- 
getreide. 

Shadenfeuer — Durd die 


Unvorfichtigfeit eines ruffiichen Anech- 
tes beim Rauchen entjtand auf dem 
Nitkenauer Lande am 6. Juni ein 
Feuer in dem MWintermweizen, welches 
über 100 Deßj. vernichtet haben fol. 
Davon gehört den Niicfenauern ıum- 
aefähr 60 Debj. („Friedenzit.“) 


Allen meinen in der Ferne mwoh- 
nenden lieben Freunden ımd Ber- 
mandten die Trauerfunde, daß meine 
innigft aeliehbte Gattin, Katharina 
Badharias, ach. Cchulz aus Neuojter- 
wit, am 13. Mai mir und den Rin- 
dern durch den Tod aenommen mwor- 
den it. Um 1 Uhr nachmittans 
wırrde fie von einer Fleinen Tochter, 
„Rufe“, entbunden. „Gott fei tau- 
fendmal Dank“ — rief fie freudig be- 
mwegt nach anädiger Durchhilfe. Ihr 
Befinden war anfangs fehr aut. Doch 
fchon nach zwei Stunden trat eine 
traurige Mendung ein. Der Arzt 
wurde aeholt, md e$ mußte operativ 
eingefchritten werden. Gie bat mich, 
daß foldhes unter Chloroform aefche- 
hen möchte. Khr Wumnfch wurde er- 
fit. Feiter Schlaf umfing fie; Fam 
aber war die Operation ausgeführt, 
da trat der Tod ein. 

x mollte meinen Augen nicht 
trauen — doch in der That, fie jtarb. 
Entfeßt rief ich die Minder herbei — 
aber fie öffnete das Muae nicht noch 
Melh ein Schmerz, meld 
ein Kammer! Dod) fie Fiimmerte fich 
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nicht mehr um das Weinen der fieben 
mutterlofen Waislein. — Sie war 
zwar längjt fertig zum Sterben, aud) 
trug fie fich längjt mit Todesgedanfen 
herum, und doch Fann fich das blu- 
tende Herz nicht jofort beruhigen. &3 
will aber lernen, zu befennen: Was 
Gott thut, it wohl gethan! 

Am 17. Mai wurde die teure Leiche 
dem Schoße der Erde übergeben. Al- 
len, die an unferm Schmerz liebend 
teilgenommen haben, den PBredigern, 
Freunden md Bermwandten meinen 
wärntiten ımd innigiten Dannf. 

Sfaaf Badbarias. 

Zachariasfeld, im Mai 1906. 

(„Botjch.”) 

Sn Felfenbach, wo früher Katho- 
lifen wohnten, find jet Mennoniten. 
Sn Nofenfeld, wo früher Mennoni- 
ten waren, find jetzt Katholifen. In 
Blumenfeld, wo früher Qutheriiche 
waren, find jeßt, außer einer Familie, 
Mennoniten. Sn SHeubuden find 
Mennoniten. Mlle diefe Dörfer bil- 
den eine Woloft; haben einen Ober- 
fchulzen (Koh. Sparwaffer) und ei- 
nen Schreiber (einen Rujjen). 


Sm reife Berdjansf haben an 
verjchiedenen Stellen Getreidebrände 
auf den Feldern jtattgefunden; jo 3. 
9. in der Kolonie Ohrloff, wo das 
Feuer nur unbedeutenden Schaden 
verurlachte; in den Kolonien Licht- 
felde, Tienermweide, etc., wo an 100 
Deffjatinen, und bei Berdjansf (auf 
dem jtädtiichen Lande), wo 25 Defj- 
jatinen Getreide verbrannten. Die 
Urfache war in allen Fällen Unvor- 
fichtigfeit. Mit dem Mähen des Ge- 
treides ijt man im aanzen reife fer- 
tig ımd, da fait jeder Wirt eine 
Dreichmafchtne befitt, wird man zu 
Ende Sumi auch mit dem Drefchen 
fertig fein. Die Ernte ift fast im aan- 
zen reife eine aute, 3. T. ausgezeid)- 
nete. 

Der von Hagel im reife Melito- 
pol angerichtete Schaden iit Foloffal. 
&o foll fi) der Schaden des Gutöbe- 
fiter8 &. Sudermann auf 100,000 
Nubel belaufen. 

Die Salbitadter Unterfuchunastom- 
miffion ift aus dem Terefgebiet zu- 
rüdfgefehrt. Ihren Bericht wird die- 
felbe natürlich erft fpäter eritatten. 
&3 mwäre aber zu mwiinjchen, daß fie 
bald . durch die „FFrdft.“ mitteilte, 
welchen Eindrud die Mitglieder bei 
der Befichtigung der Kolonien befom- 
men haben. Wie verlautet, joll er 
der denfhbar traurigite fein. 





Fünfundzwanzig - jähriges Jubiläum 
des Nelteften Dav. Schellenberg 
in Nüdenan. 


Sonntag, den 28. Mai, feierte die 
Nidenauer M.-Brüdergemeinde das 
Andenken an die vor fünfundzmwanzig 


Sahren gejchehene Einführung ihres 
Veltejten D. Schellenberg in fein 
Amt. Weil für die darauffolgenden 
beiden Tage, 29. und 30. Mai, die 
Sahresfigung der vereinigten M.-Br.- 
Gemeinden ebenfalls nad) Rücdenau 
eingeladen war, jo waren aud) aus 
andern Gemeinden recht viele Ver- 
treter anwejend. Br. Yaf. Friejen 
in Niickenau begrüßte den Subilar im 
Namen der Riikenauer Gemeinde mit 
einem befonders dazu gedichteten 
Liede, von dem einige VBerje gejun- 
gen, die andern bvorgelejen wurden. 
Diejes Lied laffen wir unten folgen. 
Dann überreichte er ihm, auch im 
Namen der Gemeinde, eine illuftrierte 
Bibel mit Erflärungen in Prachtein- 
band. Darnacd) wurden in Bezug auf 
dieje Feier Ansprachen gehalten von 
Velt. 3. Zanz, Friedensfeld, dem Be- 
teran unter den Meltejten, und Welt. 
D. Dürffen, Schönthal (Krim). Lek- 
terer Sprach im Anichlug an 5. Mofe 
8, 1-5, über die Erziehung, von jei- 
ten Gottes in umferer Zebensführung 
überhaupt und in der Lebensführung 
des Nubilars im bejondern, * wobei 
ihm verichiedene Beilpiele aus dem 
praftifchen Zeben als Beleg dienten. 
Dann folgten noch Glüchwünjche und 
Begrükungsworte von den Vertretern 
verjchtedener Gemeinden und Statio- 
nen. Bon dem Meltejten der Mem- 
rifer Gemeinde wurde ihm \. GoB- 
ner Nuslegunag des Neuen Teita- 
mentes, in vier Bänden, überreicht. 

Am Nachmittage diejes Tages wur 
den von den Brüdern Abr. Unrub, 
PBarwenfowo, und Hermann Neufeld, 
Kronstadt, Mifftionsanspradhen gehal- 
ten, wobei erjterer, wie er ich aus- 
drückte, in Serufalem anfing und fich 
dann über Sudäaa und Samaria ver- 
breitete (innere Miffion), während 
[egterer bis ans Ende der Welt ging 
(Heidenmilfion). 

Wir lafjen hier das oben erwähnte 
Lied folgen: 


„Bott zum Gruß am jchönen Su- 
beltage!” 
So qrübt die Gemeinde, Bruder, did). 
Nedes Herze heute freud’ger jchlage: 
„Seine Sitte währet ewiglicd).“ 


Sind e8 doch nun fünfundzwanzig 
Sabre, 
Dab der Herr als „Hirt“ berufen 
dich; 
Ind dur durfteit itet3 aufs neu erfah- 
ren: 
„Seine Sitte währet aviglich.“ 
Blife rüdwärt® auf die lange 
Reife 
— Het’ zeigt fie im Gnadenjcheine 


fi — 
Und dur rufit in Findlich frober Weije: 
„Seine Güte währet ewiglid).“ 


Es hat gut, bis hieher aut gegan- 
q — 

Herrlich tritt Schovah Zebaoth; 
Auch in Zukunft dürfen wir nicht 
bangen: 

Unfer Herzog ift der jtarfe Gott. 


Daß der Herr acht Kinder eud) ge- 
nommen, 
Darin fiehjt du jeine Ziebeshand. 
Gr bat die Erziehung übernommen, 
Daß fein Knecht mehr Zeit zu Arbeit 


fand. 
Biel und jchmwer war deiner Tage 

Mühen; 

Dody nah) Sturm Fam fanfter Son- 
nenjchein, 

Wo dein Herz in jeiner Lieb’ erglü- 
hen 

Und ich durft’ der Frucht der Arbeit 
freu’n. 


Auch zu dir der Heiland liebend ja- 
get, 

Nie e8 einjtmals zu Maria hieß: 
„Bas du Fonntejt, Halt du treu ge- 
waget; 

Drum fer dir der Friede jchon und 
jüß.“ 


Sa, dein Streben tjt eS jtet3 ge- 


twejen— 
Und der Herr fieht unfern Willen 
an ;— 
Denn wir fonnten’3 dir vom Miuge 
lefen, 


Serne halt dir Gottes Werk gethan. 


Drum ins Lied zır deinem Subel- 


feite 

Kinden wir den Spruch dir in den 
Franz, 

Ro der Herr den Lehrern’ jagt zum 
Trofte: 


„Reuchten werden fie in Simmels- 
alanz.” 


Habe Tanf von der Gemeinde heute 
Für die Trew’, die dur ihr zugewandt! 
Und da ımf’re Lieb’ dies YFeit Dir 

mweibte, 
Set mim auch zu Gott der Wıurmjch ge 
fandt: 


Möchteit ibm, o Herr, viel Gnad’ 
verleihen, 
Segne ihn in feinem Bilaerlauf! 
Rat dein Werf ftets wachfen umd ge- 
deihen, 
Daß fein Slaub’ daran fich richte auf! 


Solches wirnfcht dir heute die Ge- 
meine; 
Denn Sie Tiebt dich, Bruder, innialich. 
Ind der Lobgefang Schall’ im Vereine: 
„Seine Sitte währet ewialich!” 


Seine Sitte möge ferner walten 
lleber deinem Haufe anädialich, 
Tat dur fingen fannit bis zum Erfal- 
ten: 
„Seine Sitte währet ewialich.“ 


Ris dereinit vor feinem heil’gen 
Throne 
Er dich freundlich rırfet bin zu Fich, 
Und du rühmst im Schmmuf der Sie- 
gesfrone: 
„Seine Sitte währet ewiglich.“ 
(Friedensit.) 
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PRertba Hıunaberaer 

Marn Troner 1.00 
8. 9. Troder 1.00 
Sarah Moder ‚50 
Howard ıı. Miami Co. Gem. 40.00 
Eine Schweiter, —N.L. ©. 3.00 


Wennonitifche VBundfohan und Herold Der Wahrheit, 9 


Clara Baumgartner 1.00 
Matth. 6, 3, Bellf. O. 20.00 
Ss. ©. Zant 10.00 
Ertrag eines Kalbes 8.80 
D. Gingerich 10.00 
M.B.E.HM. 10.00 
B.B. Steiner 99.60 
Eli Diller 67.50 


Zujammen 5272.90 

Bon folgenden PBerfonen wurden 

Sachen und Nahrungsmittel hinge- 
bradt: 


Nittman, D.: D. E. Amjtuß; 


Adam Yant, 9. 9. Amjtuß; eine 
Schweiter; D. M. oder, D. H. Har- 
ter. 


Drrpville ©: Clara Baum- 
gartner, Yannie Tjehang, Daniel Ho- 
jtetter, Daniel Noder, 3. S. Noder, 
Peter Baumgartner. 

Sterling, D.: 9 NR New 
comer, Anna Hoover, Anna Sreider. 
Smitbhoville,8.:©.®. Hart- 
ler, Sohn Raufman, Daft Grove Gem. 

VNerfhbiedenes. Ein Bruder; 


m 


Pr 


eine Schweiter; N. Lina, D.; ©. W. 
und W $. Gem.; Nähverein, W. 


Liberty, D.; I. 2. Nupp; Schwe- 
Iternhilfe beim Sausreinigen; Unbe 
fannt; Mbr. Burfholder; Elma 
Leatberman; State Board of Health; 
Anna Zimmerman. 

8. D.Mininger, Supt. 
Nittman, Ohio. 

Ans Panlsfoje an der Wolga. 

Seit der Saatzeit warten wir 
mit Sehnsucht auf Negen; jeden Tag, 
ja jede Stunde fchanen wir hinauf an 
das Simmelszelt, um zu fehen, ob fich 
nicht irgendwo trübe MoJfen zufam- 
menziehen ımd ihr Waffer auf unfer 
Schmachtendes Land ergießen! Aber 
affes veracben®, alle Beobachtungen 
werden zu nichts, alle Rennzeichen, 
womit wir Neaen berechnen, trügen, 
— der Simmel ift verfchloffen und die 
Molfen wollen nicht regnen. 

Trauriq, traurig fteht eg bei ung; 
mo man nur binfchaut, trauert alles: 
maq es fein auf dem Felde, in den 
Dbft- ımd Gemitlfenärten, auf der 
Niehmeide, Fırrz überall, ja auch in 
den Wlicken der Menfchen fann man 
bemerfen, e8 mangelt an etwas, ımd 
da3 ift der Iang erfehnte Neaen. Den- 
noch hat fich ungeachtet der anhalten- 
den Trocdenheit, all ıunfer Getreide 
noch erhalten. Weizen, Safer und 
&erfte, obaleich nicht alfer Same auf- 
ainaq und das Mufgegangene nur bier 
bis Sechs Merfchof hoch ift, Fönnten 
doch noch mohl aeraten, wenn bald 
Neaen füme Ein Glück für umfere 
Saaten it e8 noch, daß der SHerbit 
reich an Neaen mar, fo daß fich viel 
Feichtiafeit in der Erde anfammeln 
fonnte, welche jett noch aroße Bedent- 
tung bat. Das Winterforn steht 
auch noch fast befriedigend da, nur 
wenn e3 nicht bald Negen aiebt, dann 
wird der Mern fchwach werden. 
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Sn den Gemiüfegärten und auf dem 
Nafchtan fieht es ganz befonders trau= 
rig aus, denn alle Gemitje werden 
von der jtarfen Hiße gelb und fan- 
gen an zu dvertrocnen. Mich die Vieh: 
weide, welche im Frühjahr viel Futter 
verjprach, wird von Tag zu Tag är- 
mer md wird bald nicht mehr das 
Nteh näabhren. 

Mit einem Wort, alles, was Wad)- 
jen müte, jchmachtet jehnlich nach) 
Negen. („Dd. Btg.“) 


Bejjarabien, zu Bfingjten 
1906, 

Nein, es it ein wahres llebel: 
Täglich jchüttet’s, wie aus Kübel; 
Alle Straßen find voll Briten 
Ind jchon wieder thut es bligen! 
Weljchforn- md Startoffelitiice 
Sind voll Unfraut. Fingerdicde 
Rurjanitengel jchteßen auf. 

Negen, Negen, höre auf! 

Doc) die Fröfche quafen weiter, 

Yaubfrofch will nicht auf die Xeiter; 

Sturm ımd Negen blübh'n uns nod). 

Sonnenjchein, o weile doc)! 

In den Härten, welch ein Leben! 

Mannsboch Find jehon bald die Neben 

Und mit Trauben iiberladen. 

Öener wird der Wein geraten. 

Ind die Saaten!.. . Meereswogen 

Kommen übers Feld gezogen; 

Schwer der Salm vom 
Ichwanft 

Und fein einz’ges Mehrlein Franft. 

Rald Mafchinen ber ımd Senjen; 

Labzt fie in der Sonne glänzen; 

alt fie durchs Getreide rauschen, 

Und ums froben Lieder laufchen ! 


S. dr. Str. 


Segen 


Simvorowfa, Gond. Obhrenburg, 
31. Mat 1906. Gott jei Dank, es hat 
gereagnet! gebt es jeßt bei uns von 
Mund zu Mımd. Mille Gejichter find 
frob, denn die Sorgen find weg. 
Inaewöbnlich früh fehrte in diejem 
Sabre der Frühling bei uns ein umd 
entfaltete eine außerordentliche, berr- 
liche Blittenpract. Der Najen jah 
jo ariın, jo dicht, da man auf eine 
aute Senernte hoffen fonnte. Doc, 
wie jchon jo oft, blieb der Negen lange 
aus, fo dal das zuleßtgejfäte Getreide 
jtellenweile noch nicht aufgegangen ilt, 
während anderes jchon jehr gelitten 
bat. Heu giebt es mur ganz wenig, 
die WMeideiteppe it troden. Doc 
wenn die Not am größten, iit Gottes 
Silfe am nädjiten. Schon mehrere 
Mal bewölfte jich der Simmel, es 
regnete auch itrichweife, doch raubte 
der trocene Oftwind der Erde das 
fleine Ma5 von Feuchtigkeit jogleich 
wieder. Endlich, am 30. Mai, jtiegen 
jchiwere dunfle Wolfen aus dem We- 
iten herauf. WBereinzelte Blite zuc- 
ten durch die Yuft, in der Ferne rollte 
der Donner. Immer näber famen 
die dumflen Wolfen, immer areller 
und häufiger zudten die Blige, im- 


mer mächtiger frachten die Donner: 
Ichläge. Auch der Negen hatte ich 
uns genäbert und bald jtrömte er in 
Siiffen herab. Tribe ftand die Zus 
funft vor uns, aber der himmlische 
Vater weil; ja, wann wir die Hilfe 
brauchen. Wenn wir nun auch jchon 
nicht auf eine gute Ernte hoffen dür- 
fen, jo fönnte uns-bei weiterem giin= 
jtigem Verlauf eine Mittelernte doc) 
gejichert jein, da es heute noch einmal 
etivas geregnet hat. Es tjt doch recht 
geiprochen: Sorget nicht! 

In leßter Zeit ijt bei uns viel für 
und gegen die Fortbildungsichule in 
unferen Kolonien gejtritten worden. 
Das Bedürfnis nach einer Fortbil- 
dumgsichule it da; doch woher die 
Mittel zur Grimdung und Unterbal 
tung derjelben nehmen? Gebe Gott 
Erfolg in diefer Sache. In den Dorf: 
schulen jieht es bei uns noc) vielfad) 
recht traurig aus: der Schulbefudh 
im Herbit und Früblinge it jehr un- 
pinftlich, jo dal viele Schulen fchon 
im Mpril aelchloffen werden. Die 
meilten Dörfer haben jett ganz an- 
jehnliche Schulgebäude. Die lebten 
zwei, in Kitjchfas und Suworoifa, 
wurden erjt im vorigen Sabre gebaut. 
Nırch Find fiir das nächite Jahr wohl 
alle Schulen mit Lehrern verjehen. 
Beide Schulen waren je einen Win- 
ter obne Lehrer. Hätten wir eine 
eigene Bildımasjtätte für unfere Zeh- 
rer, jo wiirde Mehnliches wohl nicht 
vorfommen. Kröfer. 


Screiendes Ilnredt. 

Drei arme Nuffen jäten im leßten 
Herbjit Winteriweizen auf dem Yande 
der Watjlen S., nabe bei der Grenze 
des Nacbars N. 

Schön umd üppig jteht jet nach 
dem vielen Negen diejer Weizen md 
es freuen jich die armen Leute, einmal 
nach langen Jahren wieder eigenes 
Brot zı haben. 

Do) des Lebens ungemijchte 
reude wird feinem Sterblichen zu- 
teil. Sit da vor etlichen Tagen plöß- 
lich ein Streifen des prächtigen Wei- 
zens an der Grenze von Sturz entlang 
umgepfliügt, und zwar in der Breite 
bon zwei Arjchin bei einer Yange von 
etwa 100 Faden. 

Empört find die armen Rufen iiber 
jolchen Frevel und ergehen ich in 
Mutmabungen, wer dies Bubenjtiic 
begangen haben fünnte! Sie wijjen 
namlich, das NR. jein Land abgiebt 
und nicht jelbjt bejät. Im den Schul- 
digen zu erfragen, begiebt ji) ein 
Sejchädigter in den Sof zu K. Auf 
die Frage, wer die Grenze ©. um- 
gevfliiat babe, gab K. die- Antivort, 
das babe er jelbjt dem betreffenden 
Pächter befohlen. Dem Gejchädigten 
ijt es natürlich nicht um einen Grenz» 
jtreit zu thum, jondern nur Erjaß ih: 
res Schadens brauchen jie, 


E3 frägt fi) nun: Wer it vor Ge- 
richt zu fordern, der Befiter K. oder 
jener Bauer, der von R. Land gepad)- 
tet hat und mit dejjen Erlaubnis 
fremdes Gut jchädigte? Wird nicht 
der erjte joiwohl wie der zweite jich 
auf jeinen „Bartner” jtügen, um per- 
jönlich frei zu fein? 

Sollte jemand aus dem Lejerfreije 
diejes Blattes in der Lage fein, ange- 
ben zu fünnen, wie die Gejchädigten 
richtig zu verfahren haben, jo ijt ihm 
deren Dankbarkeit gejichert. 

(„Dd. Btg.”) 


Bon Sanjen erfahren wir, daß Br. 
9. 9. Wiebe feine Zarm, die er fürz- 
lich) von Br. 9. I. Natlaff faufte, mit 
525.00 Berdienit an ®. T. Brand 
verfauft bat. Heinrich hat fich auf 
jeiner Reife in Beaver Co., Ofla., 
Yand gefauft und gedenft dorthin 
überzufiedeln. Wann willen wir 
nicht oder ob er jich dem Katheder 
ganz entjagt, wijfen wir auch nicht. 
ob. 9. TIhiefen war auf der ran» 
fenlifte. Auch Schweiter Hildebrand 
iit leidend. 

Vorigen Sonntag fand in der Heu- 
buden-Ktirche die Hochzeit des Heinrich 
stiefen (Krim) und Klaas Friejens 
Maria, jtatt. 


Frau Sujtina Martens, Waldheim, 
Rußland, berichtet in der „Friedens- 
jtimme“ von der Krankheit und dem 
Abjterben ihres lieben Mannes Sfaak 
KR. Martens. Morgens, den 15. Fe- 
bruar jab er fein Ende nahe und 
nabın Abjchied von feiner Familie, 
nachmittags war. er bejjer und er fuhr 
noch mit zum Laden, um Einfäufe zu 
macden md jtarb plößlid. Sie 
ichreibt: Muf dem Nitchwege fagte er: 
„Es wird ja jo finiter“, dabei aber 
ihien die Sonne Flar. Sch jah ihn 


‚an — feine Mugen waren gebrochen 


— ich fragte ihn: „Papa, Du ftirbit 
doc nicht?“ aber jchon lag er als 
Leiche in meinen Armen auf dem Wa- 
gen. Zeichenreden hielten Klaas Ens, 
David Schellenberg und Soh. Suder- 
man. Er bat 23 Nahre im Glauben 
gelebt. 


er 
_— 


ilfion, 

Sonntag, den 29. April, wurden 
Sejchtw. Job. Banfrat, Indien, durch 
die Anfunft eines Sohnes, namens 
Ernit, hoch erfreut. 

Sejhiw. H. Unruh haben e8 gegen- 
wärtig jehr jehwer, indem fie neben 
der Miljionsarbeit den Bau ihres 
Hanes zu überwachen haben. Bau- 
arbeit in Indien zu leiten und zu 
überwachen, ilt jehr ermüdend, in- 
folge der unbejchreiblihen Trägheit 
und des bodenlojfen Xeichtjinns der 
Arbeiter. 

Sm Sabre 1834 erließ die brit- 
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tiiche Negierung das ftrenge Verbot, 
Witten zu verbrennen. Diejes wurde 
in legter Zeit mehr als früher beob- 
achtet und die LWlebertreter bejtraft. 
Sedoch, weder eine chrijtliche Negie- 
rung nod) eine Ehrijtusloje Bildung 
fann die Natur des Menfchen andern. 
Dies fann nur der lebendige Glaube 
an Sejum Chrijtum, der Welt Hei- 
land. 

Sm vorigen Jahre hat jich hier in 
Indien unter den eingeborenen pro- 
tejtantijchen Chrijten eine Mifjions- 
gelellfchaft gebildet, die den Namen 
„Die Nationale Miffionsgejellichaft 
Indiens“ führt. Die verjchiedenen 
protejtantijchen Denominationen jol- 
len in Ddiejer Gejellichaft vertreten 
jein. Die Mittel zur Ausjendung 
bon nur eingeborenen Mijjionaren 
jollen nur in Indien gefammelt wer- 
den, und die Zeitung joll in den Hän- 
den bon nur eingeborenen Chrijten 
jein. MWejtlihe Miffionare werden 
aber als Ratgeber gewünjcht, und ijt 
in der Ronjtitution hierfür Sorge ge: 
tragen. Es ijt nicht leicht vorauszu- 
jagen, ob die eingeborenen Chrijten 
jhon reif genug find, jo eine hohe 
Aufgabe jelbitäandig auszuführen, 
aber jo viel it gewiß, dab der Beweg- 
grund zu der Bildung diefer Gejell- 
ichaft ein edler war, und daß der An- 
fang ein praftijcher war. Nach gründ- 
licher Forichung von jeiten der lei- 
tenden indiichen Chriften jtellte es fich 
heraus, daß in Indien einhundert 
Millionen Heiden, reijp. Mohamme- 
daner, bei den gegenwärtigen Mij- 
jionsfräften nie evangelijiert wer- 
denn, das heißt mit dem jelig- 
machenden Evangelium nie erreicht 
werden fönnten. Und da zwölf der 
größten Miffionsgejellihaften, auf 
die Anfrage der indijchen Ehrijten, in 
der nahen Zukunft feine Bergröße- 
rung des Arbeitsfeldes und feine 
Vermehrung der Nrbeitsfräfte in 
Austicht jtellen Fonnten, jo nahmen 
diefe eingeborenen Brüder an, daß 
es Pflicht der „indiichen Kirche Ehri- 
jti“ jei, diefen 1,000,000 das herr- 
lihe Evangelium zu bringen. Im 
Prinzip wollen unjere eingeborenen 
Brüder der Miffionsmethode der 
„Ehina-Inland-Mifjion“ folgen. — 
Wir jehen diefe Bewegung unter den 
Kindern Gottes in Indien als einen 
bedeutenden Fortichritt in der rechten 
Nichtung an, und wünjchen diejem 
herrlichen Unternehmen den reichiten 
Segen des Vaters und des Sohnes 
und des Heiligen Geijltes. 

Ehe wir Nalgonda verließen und 
in die Berge gingen, hatten wir drei 
Tage nacheinander Berfammlungen 
mit unjern lieben braunen Gejchwi- 
tern. Aus den Dörfern nah umd 
ferne waren 825 Bejucher gefommen, 
alle Mitglieder, mit ihren Kindern. 
Mit den Chriiten in Nalgonda und 
mit unjern Schul- und Waijenkin- 
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dern iwaren wir über taujend Seelen 
beifammen. Der Herr war fühlbar 
unter uns mit jeinem Segen, der 
Seift des Gebet3 waltete bejonders 
mächtig in unjerer Mitte. Dreiund- 
jechzig Gläubige durften wir auf das 
Bekenntnis ihres Glaubens an Se: 
fuin Chriftum taufen. An jedem 
Tage auf Mittag hatten wir ein Lie- 
besmabhl, an welchem alle teilnahmen. 
Hier zeigte es jih, daß der Geiit 
Ehrijti imjtande ilt, die Menjchen zu 
verbinden. Wir machten feinen Ka- 
jtenumterjchied, weder beim Kochen, 
nod) beim Ejjen, und doch verlief das 
aanze Feit im jchöniter Harmonie. 
M. Friesen. 
(Fortjegung von Seite 5.) 

Dann find noc) die jehr lieben 
Steumde Daniel Unger, Hillsboro, 
und Abr. Reimer, Nebraska, die fich 
meiner jo freundlich erinnern und es 
brieflich oder durch die liebe „Rund: 
Ihau“ mich wifjfen lajjen, habt herzlich 
Danf. 

Habe an Euch beide Briefe mit 
Porträt * 3akaaHbıMmB abgejchicdt, 
bitte zu berichten, ob erhalten. Et- 
was ganz Bejonderes ijt’S diejes Jahr 
bei uns mit der Ernte, infolge der 
großen Hiße hat es jo frühe gereift, 
daB wir jegt den 5. Sumi Noggen mä- 
ben ımd der Winterweizen ijt auch 
reif; das Getreide jtand alles ausge- 
zeichnet aut, aber die Hiße wird doch 
wohl ein wenig Zoll abnehmen. „Was 
Sott thut, das tit wohlgethan.“ Sehr, 
jehr viele Selbitbinder verjchiedene 
Sorten werden in Mrbeit gebracht 
werden; übrigens find auch die Ar- 
beiter nicht fnapp, jondern find jehr 
viel gefommen umd es geht auch noch 
bis jetzt jehr gut mit ihnen. 

Seht die liebe „Rundichau” auch 
nad) Indien? (Sa, au Bruder 
Kröder, Sanjgir, E. B. India, er- 
hält jie.— Ed.) Dann möchte ich den 
jehr lieben Freunden Miffionar Kröf- 
fers mit diefen einen herzlichen Gruß 
übermitteln. Wollte längjt antwor- 
ten auf Ihren uns jo lieben Brief, 
babe aber die Adrejje verloren und 
auch Ichon längjt an die liebe Schwe- 
‚ Iter Enns, Miinjterberg, darım ge 
jchrieben, aber noch nicht erhalten. 
(Wie oben ijt geniigend.— Ed.) Sie 
bat ja jet auch viele Befiimmernijje 
in ihrem Serzen, denn ihre liebe 
Pilegetochter Anna Kröfer, Schweiter 
des lieben Miljionar Tröfer, hat fich 
ja verheiratet mit Witwe Heinrich 
Knelien, Tiegenbagen, doc) das wer- 
den ja Sie, lieber Kröder, jchon längjt 
erfahren haben und da mein liebes 
Weib geitorben, welches Ihnen auch 
einmal freundliche Aufnahme ge- 
währt, haben Sie wohl in der „Rund- 
jchau“ gelejen. Dem lieben Mifjionar 
Penner meinen berzlichen Gruß und 
fo nachträglich mein innigftes Veileid, 
babe e8 ja auch erfahren, aber nicht in 


dem fernen Ssndien, fondern im 
Kreije der lieben Angehörigen und 
doch ift eS fchwer, aber Gott Zob und 
Danf, es giebt ein Wiederjehen! Des- 
wegen: „Seju, richte mein Gejichte 
nur auf jenes Ziel“ u.j.w. Unjere 
lieben Frauen haben jich nicht ge- 
fannt, weil Ihre Frau damals franf 
war als Sie bier waren und als ich 
mit Shnen Freundichaft schließen 
durfte in Aleranderwohl, war meine 
liebe Frau nicht dort; will’s Gott, 
lernen jie jich dort bei Ieju kennen. 
Sollten meine herzlich geliebten 
Freunde Franz NHlafjens, die im 
April d. 3. von Ufa nad) California 
gereiit, die „NRundichau“ Tejen, jo 
jeien jie aufs freundlichite gegrüßt. 
Wiinfche dem lieben Editor mit jei- 
ner lieben FJamilie und allen lieben 
Nundichaulefern Gottes Gnade und 
Segen, Wohlergehen nad) Xeib und 
Seele! Alle herzlich grüßend, der 
Aürbitte mich empfehlend, Euer 
Safob Enn®. 


Scatowfa, Straub, den 20. 
Suni 1906. Werter Editor! Ich 


fann nicht unterlajjen Dir noch einige 
Zeilen zufommen zu lajjen, denn es 
find jchon einige Monate verflojjen, 
dal ich Dir meine Neife von Fresno, 
Cal., bi3 Scatowfa, Goud. Samara, 
Nusland, bejchrieb, und fühle ich es 
als meine Pflicht, da ich doch ein Xe- 
jer Ihres werten Blattes war, für 
dasjelbe etwas zu jchreiben, vor allem 
andern aber dem lieben Editor M. B. 
ssajt meinen berzlichiten Gruß. 

Seit meiner Abreife von Fresno, 
Cal., Amerifa, find jegt acht Monate 
verflofjen, welche ich mit Frau und 
Sohn bier gänzlic) ohne etwas zu 
arbeiten verlebte. ch reißte nad) der 
alten Heimat, in der feiten Hoffnung 
meine Tage da zu bejchliegen, unjere 
Kinder, Sohn und Tochter jollten 
uns nad) furzer Zeit nachfolgen. In 
der alten Heimat angekommen, 
wurde ich bald gewahr, dab es hier 
nicht jo gut leben ijt wie im goldenen 
Sande, nach einem Monate ruhigen 
Verhaltens fing ich an und probierte 
Sejchäfte anzufangen, aber ich fonnte 
nichts thun, alles war mir im Wege 
und aus dem Wege, ich beichlog Aus- 
jaat zu machen; auch diejes wurde 
nichts, es ijt nur gut, denn es ijt eine 
totale Mibernte vor der Thüre. 

Der Winter war bier troden und 
jtürmifch, der Frühling bis heute 
trofen und jtürmijch, jo. daß nod) 
viele Ncres jchwarz liegen, Roggen 
iit im Stroh etwas da, aber der Kern 
flein und gering. Heu wurde auf 
den Steppen feins gemäht; DObjt it 
auch Feins, die Leute zerbrechen fich 
jett jchon den Kopf, wie durchzufom- 
men. Die Preife auf Pferde und 
Nindvieh find jchon jehr gefallen; 
Autternot wird die größte werden; 
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Hungersnot wird aber aud) nicht aus- 
bleiben — allem diefem wird mit 
Bangen entgegen gejehen. Gute Ab- 
hilfe zu jchaffen ijt auch fchiwer, weil 
eben in Rußland zu viel aus dem 
Leim geplagt ijt, vieles bleibt zu 
wiünjchen übrig. 

Unjere deutjchen Kolonijten hier an 
der Wolga lebten früher in „Frie- 
denshütten“ ; ich glaubte das auch, jo 
lange ih in Amerifa wohnte, aber 
nach 14jähriger Abwejenheit fand ich 
das Gegenteil es thut mir leid, 
daB ich das jo erfahren mußte; - 
itatt srieden berricht Hader, Zanf, 
Saß umd Streit. Die Leute rejpef- 
tieren jich jeher wenig. Liebe, 
icheint es mir, als wijjen die Leute 
nicht mehr recht, wa$ das ijt, obgleich 
wir bier auch viele Brüder haben, die 
doch jprechen, day fie nur recht thun 


und Viebe üben wollen. "Wahre 
sreundjchaft finde ich bier felten, 


wenn auch jeheinbar, aber bald muß 
man jehen, daß es nicht das it, was 
jih fir Ehrijten ziemt umd geboten 
it. Es thut mir herzlich leid, daß 
ich fo jchreiben mu, aber der Wahr- 
heit die Ehre zu geben, fann ich nicht 
anders, 

Sch freute mich fehr in die alte 
Heimat zurücdzufommen, gedachte ja 
auch fir immer bier zu bleiben, aber 
heute denfe ich ganz anders, und jage 
e3 auch meinen vielen berjchiedenen 
lieben Freunden in Amerifa, ich doc) 
die alte Heimat nicht mehr als Frie- 
denshütten vorstellen zu wollen! 

Hein Menjch in Fyresno interej- 
lierte fich" mehr für die heimatliche 
Scholle, als ich es getban. Im Sabre 
1903 machte ich eine Bejuchsreife, die 
ein jchönes Geld Fojtete, und in 1905 
reijte ich mit FSrau und Sohn wieder 
nach NRubland, was auch viel Geld 
fojtete. Aber ich bin nicht befriedigt. 
Würde ich alles was ich in 
sresno, Cal., hatte, hier haben fon- 
nen, wirde es vielleicht geben, aber 
bier iit es anders. Wir hatten ganz 
vergejien in ıumferer langen Abwejen- 
beit, was die alte Heimat uns mod) 
bieten fann. Sie fann uns Ameri- 
faner in feiner Sinficht befriedigen; 
man Fann ich in das alte Dina aar 
nicht mehr hinein leben! Wir Ameri- 
faner wollen doch die Gemütlichkeit. 
Hier ijt diejelbe jehr rar, folglic) 
fühle ich mich oft als Fremder bier, 
weil ich beinahe alle meine ameri- 
fanifche Gewohnheiten verlafien muB. 
(Halt Du nicht an das Ddeutjche 
Sprichwort gedacht: „Worgetban und 
nadbedacht, bat manden in groß 
Leid gebracht”? — Ed.) 

Die Gejellichaftsitunden jind jehr 
furz, umd jprechen die Bauern mur 
von ihrem Gejichäft, und von demjel- 
ben immer noch), twas jchon vor vielen 
Sahren das  Unterbaltungstbema 
war; von allem andern wollen fie 
wenig willen. Erzählt man ihnen 
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bon Deutjchland oder Amerika, wie 
e5 da ijt und gearbeitet wird, jo fann 
man jehen, wie jie fich einander an- 
jehen und es ihnen unmöglich jcheint, 
dab jo etwas exiitieren fönne, was 
bei ihnen nicht ift. Sm allgemeinen 
tun Schulen not und jo lange nicht 
genügend Schulen jind und die Xeute 
nicht jelbjt für Schulen eintreten und 
lorgen, jo lange werden unjere Deut- 
ichen feine guten Zeiten befommen 
und Jjelbitändig werden, denn Bil- 
dung gehört zum Wohlitand, und jo 
lange diefes edle Kleinod nicht gejucht 
wird, werden die Yeute fich jelbjt un- 
befannt bleiben! 

Schulen jind unfern Deutjchen, 
twie e5 mir jcheint, hier eine Zajt, eine 
unnötige Geldausgabe, und die Xeh- 
rer Find unnüße Leute, jogar gefähr- 
liche Kaftoren. Sie jagen fogar, man 
muß den Schulen widerjtreben, daß 
diefe nicht jo zahlreich eingeführt 
werden. Da bilit alles Bitten der 


“ beileren Klafje nichts, und dem Wil- 


len und den Befehlen der Negierung 
wird fein Gehör gejchenft, wenn die- 
jelbe jich bemüht, Schulen einzufüh- 
ren. Wie fann da ein qutes Xeben 
erwartet werden? Unmöglich. Wenn 
es Doch die Zeute, d. bh. unjere deut- 
jchen Brüder, einmal begreifen fönn- 
ten, welchen guten Erfolg die Schu- 
len haben! 

Wenn ich der Schulen in Amerika 
gedenfe, wie großartig das Scul- 
igitem da ilt, wie leicht eines Jeden 
Stinder die Schulen bejuchen können, 
ob arm oder reich, und Fojtet nicht 
mebr, als wenn man jeine Rinder 
auch nicht zur Schule jchieft — denn 
ein jeder in den Vereinigten Staaten 
lebender Meenich, jei er Bürger oder 
Yusländer, tt verpflichtet zur Schule 
beizutragen md feine Kinder aus- 
bilden zu Ioflen. Die Lehrer und 
Vehrerinnen werden jehr gut bezahlt, 
350.00 bis $150.00 per Monat, wäh: 
rend ımfjere deutjchen Freunde bier 
jchreien, wenn dem Xehrer 40 bis 50 
Rubel monatlich ausbezahlt werden, 
obaleicd) es die Yandamts-Beriwaltung 
tut md feiner aus feiner TQTajche 
etwas zu zahlen bat. ch aedenfe 
noch meiner Schuljahre bier in der 
Semeindeichule. ch will fein Bud) 
verachten, wenn ich aber des joge- 
nannten Frage-Hatehismus gedenfke, 
jcheint es mir ein unnötiges Ding zu 
fein; man mußte das Zeug lernen, 
welches itberhaupt feinen Wert hatte. 
Nur langiam, lieber Freund! Der 
Katechismus war wohl fein unnöti- 
ges Ding, aber derjelbe war nicht 
geniigend. — Ed.) 

Die Landesipradyhe wollen jie nicht 
fernen. Es jind fjchon bald 150 
Sabre, da die Deutjchen an der 
Wolga wohnen, aber nicht mehr als 
10 Prozent fünnen rıfjisch Iprechen. 

Sch bin auch zınveilen auf Ge- 
meinde » Berfammlungen gegangen. 
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Welches bunte Bild jtellte ficy mir 
dar! Ein Schreien und Beleidigen 
iitt an der Tagesordnung. rbhebt 
jich) jemand md fpricht, jo Ipringen 
viele zugleich auf md verwerfen jei- 
nen Vortrag. Der DOrtsvorjteher, 
der die Berjammlung leitet, hat dann 
zur Schreien, um diejelben wieder zur 
Ordnung zu bringen. 

Kteiner bittet ums Wort, damit ihm 
erlaubt wird zu jprechen. Das ijt 
ihnen ein ımbefanntes Ding. Ein 
jeder Fchreit mur wie es ihm beliebt. 

Hätte jeder Farmer fein Landanteil 
fiir fich, tote in Amerifa oder Deutjc)- 
land, würde fo etwas nicht da jein. 
Aber was tit jchuld daran? Die 
aroße Einbildung der niederen Klaf- 
ijen, die Feine Bildung und Erfah- 
rung haben. Diejelben führen mei- 
tens das Wort. Der gebildetere Teil 
mul jchweigen, fonjt fann man fich 
leicht eine Beleidigung zuzieben. So 
tt es jeßt auf umfern dentjchen So- 
lonien. Sch babe die Erfahrung ge- 
macht, dab VBorjteher gewählt wur- 
den, die ihren eigenen Namen nicht 
ichreiben fönnen und ans Lejen gar 
nicht denfen. Nıum bei folcher Bil- 
dumga Stelle man Jich eine Verwaltung 
vor! Ind doch will man feine Schu 
len! 

Diefes alles it in Amerifa anders, 
und viel beiler zur leben, bejjer zu fein 
und bejier zu arbeiten. Ein jeder fei 
zufrieden, der feine Seimat in Ame- 
rifa bat. Wiinfche fich Feiner zuriid 
nach den Friedenshütten, denn 63 tit 
nicht mehr, wie es früher war. Sch 
jebne mich zuriick nach California, 
umd dies diene Euch allen zur Nach- 
richt: Wleibet wo Ihr feit. Mit ei- 
nem jeden, der zuriikfant, Fann man 
ijprecben md da erhält man die Ant- 
wort: Nicht zufrieden! Ilm 
jere Enticheidung fommt bald. 

9. Aruje und Frau find am 16. 
Mai wohlbebalten bier in der alten 
Seimat angefommen. 9. Steinhauer 
babe ich in Saratow getroffen. Wir 
freuten ums jehr. 

&s gehen wieder viele Leute von 
Berg und Wiejenjeite nach Amerifa. 
Die beiden Neffen des Jacob An- 
dreas in ‚FJresno find geitern nad) 
Amerifa abaereiit. Funfner md 
"reger reifen auch bald. Wiinjche 
ihnen alles Gute, 

Wiinjche allen meine lieben Freun- 
den Gutes und ein Wiederjehen. Da 
ich nicht jedem jchreiben fann, jo 
bringe Euch meine Grüße die werte 
„Rumdichau“. Bitte aber mir alle 
doch Ichreiben zu wollen. 

Grüße meine lieben Brüder und 
samilien. Grüße und Küffe an un- 
jere lieben Kinder alle, welche wir jo 
herzlich lieben. Gott jet mit Euch bis 
auf ein Wiederfehen. Gejund find 

wir noch alle; winjchen Euch das- 
jelbe. Zeichnet, 9.B. Steig. 


geitereigniiie. 





Ausland. 


Freigeiprocdhen. 

Kronjtadt, 10. Juli. — Der 
Admiral Rojchdieitwensfy wurde von 
der Anklage freigejprochen, fich nach 
der Schlacht im japanijchen Meere 
ohne zwingende Sriimde dem Feinde 
ergeben zu haben. Vier Offiziere des 
Torpedobootjägers „Bedowi“, die 
mit dem Mdmiral zufammen ange- 
flagt waren, wurden jehuldig befun- 
den und zum Tode verurteilt. An- 
aelicht der vorhandenen mildernden 
Umstände joll der Zar erfucht werden, 
die Todesurteile in Ausjtogung aus 
der Marine und Berlujt gewijjer 
Nechte umzmändern. Die Verhand- 
fungen vor dem Sriegsgerichte be- 
gannen am 4. Sult. Die Beratung 
der Michter über das Strafmaß 
währte zehn Stunden. 

Die Freifprehung Rojchdjeitwens- 
fys erfolgte in der Annahme, daß er 
infolge feiner Verwundung nicht döl- 
liq bei Sinnen war ımd deshalb nicht 
fiir die Greianijfe verantwortlich ge- 
macht werden £önne die fich in fei- 
ter Umgebung abjpielten. 

Die verurteilten Offiziere find: 
Nojchjeitwensfys Stabschef Kapitän 
de Eolongue; der Befehlshaber des 
Torpedobootjägers „Bedowi“, Kapi- 
tan Daranow und Filippowsfi und 
Leontiew. Zu ihren Guniten fprad) 
namentlih ihr Wunjch, das Leben 
des Mdmirals zu retten. 

Die Neihsduma. 

Sn der nenentitandenen Neid)s- 
duma find 12 Nuden.  1leber die 
Sälfte diefer Mitglieder der Reichs 
duima Jind Zionilten. Die Frage nad) 
der Gleichberechtiaung der Nuden 
wird wie mir ein hervorragender jü- 
dicher Nechtsanwalt jagte, eine giin- 
jtige Erledigung finden. An 23. 
Mai tagte in Petersburg der vierte 
Kongreß des Bundes der ruffischen 
Suden fir ihre Vollberechtigung. 120 
Deligierte waren aus den verjchiede- 
nen Teilen Nublands vertreten. An 
der Konferenz nahmen fieben jüdijche 
Dumanmtitalieder teil. 

Der Miniiter der Landwirtichaft 
hat den Gutsbejigern in den nord- 
weitlichen Gouvernements geitattet, 
ihr Zand auch an Suden zu verpach- 
ten. Bis jeßt war dies befanntlich 
den Suden nicht gejtattet. 





Zur Verpflegung der Nejerviiten. 

Die nach der Heimat zuricdgefehr- 
ten Nejerviiten in Rußland juchten in 
letter Zeit um Berabfolgung von Un- 
terjtügungen an ihre Yamilien nad). 
Einige von ihnen, die zu Beginn oder 
im Verlauf des Monates zurüdge- 
fehrt waren, baten ihren Familien 
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Unterftigungen für den ganzen Mo- 
nat, andere, ihnen dieje noch im Ber- 
lauf von zwei bis vier Monaten zu 
getvähren. Syn Anbetracht dejjen er- 
flärte das Minijterium des Innern, 
daß die Verabfolgung von Unterjtiüt- 
zungen an Familien von Nefervijten 
jeitens der Fandjchaftlichen und jtädti- 
schen Anstalten aufhört, wenn die Re- 
jervijten heimfehren. Treffen die Ne- 
ferviiten zu Beginn, oder im Verlauf 
des Monats in der Heimat ein, jo be- 
fommen ihre Samilien Unterjtügung 
für den ganzen Monat. Fernere Un- 
terftiigungen folder Familien find 
fiir Iandfchaftliche und jtädtifche An- 
Italten nicht obligatorifch, und tragen, 
wenn fie gewährt werden, den Cha- 
rafter der MWobhlthätigfeit, für NRech- 
nung der Srone fünnen fie nicht ver- 
abfolgt werden. 





Bei König Haafon. 

Dronthbeim, Norwegen, 8. 
Sult. — Der Raifer Wilhelm traf 
heute nachmittag bier auf der „Ham- 
burg“ ein. Der König Haafon begab 
ich fofort an Bord und die beiden 
Monarchen umarmten fich herzlich 
und Fiißten fich mehrere Male. Sie 
blieben in der Staat3fabine über 40 
Minuten zufammen. Später fuhren 
fie ans Land nad) dem Palajte unter 
den enthuiiaftifchen Zurufen der Be- 
völferung. Im Balafte wurde der 
deutfche Kaifer von der Königin 
Maud begrüßt und ihm der Fleine 
Kronprinz Dlaf vorgeitellt. Nach Be- 
endigung feines Befuches Fehrte der 
Raifer Wilhelm nad) der „Hamburg“ 
zurüfd. Er fam am Mbend wieder 
ang Land und mwohnte dem Gala- 
Diner im Balajte bei. 

Die Prejfe Norwegens bejpricht die 
Michtigfeit diefeg Befuches. 





Amerifanifches Gejchenf für den Kai- 
jerjprofjen. 

Berlin, 9. Suli. — Die hiefi- 
gen MAmerifaner haben infolge des 
Umftandes, daß der erjtgeborene des 
dentjchen Kronprinzenpaares am 4. 
Suli zur Welt Fam, befchlofjen, ihm 
einen jilbernen Becher mit dem Em- 
blem, das den amerifanijchen Adler 
und das Sternenbanner enthält, zu 
ichenfen. Das Befinden der jungen 
Mutter ift jehr zufriedenjtellend. 





Ein wahnfinniger Straßenbahn: 
führer rief fürzlih in Paris eine 
Panif hervor. Der Mann hatte am 
Morgen jeinen Dienjt angetreten, 
und er that feine Pflicht wie immer. 
Bis gegen Mittag führte er feinen 
Wagen in durchaus normaler Weije. 
Tlöglich jtoppte er. Die Reijenden, 
die jich nach dem Grund des Aufent- 
baltes umfahen, bemerften nun, wie 
der Führer in finnlofer Weijfe mit 
den Armen um fich fchlug. Der 


18. Juli 


Scaffner ging nad) vorn und fragte 
den Führer, was denn los fei. „Sch 
fühle, daß ich verrüct werde; eine 
Beitie fcehnappt nach meinen Beinen 
— Hilfe — Hilfe!” Nun fing er 
an zu tanzen. Er wurde ergriffen 
und mit Gewalt in einen Fiafer ge- 
padt. Inter den Injaffen des Wa- 
gen3 herrjchte eine begreifliche Auf- 
regung. Zwei Damen fielen in Ohn- 
macht. 





Mit dem an feinem 93. Geburt3- 
tage verjchiedenen Rabbiner Profej- 
jor Heidenheim in Sondershaufen ijt 
einer der älteften, wenn nicht der 
älteite im Amte befindliche Geiftliche 


dahingegangen. Der Verjtorbene 
fonnte da8 Jubiläum 70Ojähriger 
Dienftthätiafeit und die goldene 


Hochzeit feiern und ijt wahrend feiner 
TIhätigfeit mit vielen öffentlichen Eh- 
rungen ausgezeichnet worden. 





Was der Sauftenfel fih erlaubt. 

Auf einen Ffaum glaublichen Ein- 
fall fam nach der Dftd. Prefje ein dem 
Trunfe ergebene3 Ehepaar in Kojch- 
min, um fich Geld für Schnaps zu 
verichaffen. Der Bater teilte jeiner 
ausmwärt3 wohnenden Tochter mit, 
dab die Mutter vor einigen Tagen 
geitorben und beerdigt worden jei. 
Er babe fehr viele Auslagen gehabt 
und bitte die Tochter, ihm Geld zu 
jchifen. Aus Kindesliebe that das 
Mädchen dies, und mın wurde das 
jauer erjparte Geld in Alfohol umge- 
jest. Nach Furzer Zeit erhielt die 
Tochter vom DBater wieder einen 
Brief, in dem er mitteilte, da& er fich 
im Sranfenhaufe befinde und für das 
Grab der Mutter nichts thun fönne; 
fie möchte doch wieder Geld jenden. 
Die Tochter Faufte darauf einen 
Kranz und fam, mit Geldmitteln ver- 
fehen, nach Rofehmin, um alles Nötige 
zu veranlafjen. Wer bejchreibt aber 
ihren Schred, al3 fie die elterliche 
Wohnung betritt und die angeblid) 
tote Mutter im Bett liegen fieht, und 
zwar — betrunfen! 





Ueber den größten Wafjerfall der 
Welt, den Biftoria-Wajjerfal an 
Zambefi in Afrika, ift nunmehr eine 
Eifenbahnbrüde fertig gejtellt. Sie 
fann wohl als ein Wunder der Welt 
angejehen werden. Der Fall ijt zivei- 
mal fo breit und 200 Fuß höher als 
der Niagarafall. Die Brücde ift 650 
Fuß lang und die Schlucht, über die 
fie führt, 350 Fuß tief. 





Der Anardijt Berfman hat ange- 
fündigat, daß er unter dem Titel „To 
heil und bad“ ein Buch herausgeben 
wolle. Der Berfauf diejes Buches 
wird ein lebhafter fein, vorausgejekt, 
der Terfafjer giebt genaue Anweifun- 
aen darüber, wie die Rüdfehr zu be- 
werfitelligen ift. 
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1906. 
Inland. 
Die EntgHüllungen über die Grof- 
fchlächtereien. 


Die Enthüllungen über die Zu- 
jtände in den Großfchlädhtereien haben 
merkwürdige Ummälzungen im Alei- 
jcher- und Grocerygefhäft in St. 
Louis zur Folge gehabt. 

Bunädjt ift die zunehmende Nad)- 
frage nach lebendigem Geflügel zu 
nennen, die an einem Samstag faum 
mehr befriedigt werden fann. Die 
meijten leijcher berechneten vorge- 
itern 24 Et3. das Pfund für „Spring 
Chidens“, aljo genau act Cents 
mehr al3 am 4. Suli, als das Pfund 
noc) fait überall zu 16 Cents zu ha- 
ben war. 

Sn früheren Sahren herrjchte im 
Suli in St. Louis ein jold) jtarfes An- 
gebot von jungen Hühnern, daß der 
Preis am Tage nad) dem nationalen 
Feiertage, dem glorreichen Vierten, 
auf 11 biS 13 Cents janf. Ein Zlei- 
jeher erflärte: „Die hohen Hühner- 
preije jind nicht etwa einem Nüdgang 
in der Hühnerzucht, jondern dem Um: 
jtande zuzuschreiben, daß man in Ya- 
milien, in Rojthäufern und in Rejtau- 
rants3 Geflügel dem in Berruf gerate- 
nen Rindfleifch aus den Großjchlächte- 
reien borzieht. E3 ijt heute oft am 
Freitag in den Kommiffionshäufern 
jchiwer, für den Samstagshandel noch 
Hühner zu erlangen. Daher die ho- 
ben Breije.“ 

Ferner würde es früher feinem 
Kommifjionshändler eingefallen fein, 
bon feinen Zieferanten auf dem LYande 
aroge Sendungen junger Enten zu 
diefer Jahreszeit zu beitellen, in die- 
jem Sabre aber ijt die Nachfrage für 
jolche, befonders in Stadtteilen, wo 
wohlhabende Ssraeliten wohnen, jo 
groß, da jie nicht befriedigt werden 
fann. 


Die Kunden verlangen, offenbar 


aus Furcht, daß auc Geflügel vom ' 


sleifchtruft aufgekauft werden fönne, 
wenn es billig ift, und nach monate- 
langem Aufenthalt in Eisverpadfung 
auf den Markt gebradht werden 
Fönnte, daß ihr Fleischer lebendiges 
Geflügel vorrätig hält, und der Ilm- 
fat an joldem ijt enorm. 
Bemerkenswert ijt auch, daß das 
Pıurblifum mehr Fiiche und mehr ge- 
räuchertes Schwweinefleijch Fauft, weil 
mit leßterem in den Schlachthäufern 
weniger Infug getrieben werden 
fann. Der Wurfthandel ift jeit Sab- 
ren nicht jo flau gewejen. 
Sroceryhändler beflagen fi), daß 
der Handel mit Bichjenfleifch und 
Schmalz in Kannen ganz zurücge- 
gangen ijt. Die amerifanijche Haus- 
frau ijt befanntlic; eine bequeme 
Köchin, und woimmer fie früher, be- 
fonders im Sommer, eine Mahlzeit 
oder einen Kmbih aus allerlei in 
Büchfen Fonfervierten Hleifchwaren 


berrichten Fonnte, that fie eg. Ging 
man auf ein Picnic, oder machte einen 
Ausflug aufs Land, jo wurde nicht 
nach deutjchem Mujter Falter Braten 
eingepadt, jondern man nahm meh- 
rere Büchfen eingemachten Fleifches 
mit jich, die erjt auf dem YFejtplag ge- 
öffnet wurden, wenn man jich zum 
Smbiß niederlieg. Das hat jich geän- 
dert, und das Vorurteil des amerifa- 
nijchen Volkes, das jonjt jehr Furz- 
lfebig zu jein pflegt, jcheint diesmal 
anhalten zu wollen. Der Gejundheit 
der Nanfees aber, denen oft zum Bor- 
wurfe gemacht wurde, daß jie zu viel 
Nindfleifch effen, dürfte die zeitiwei- 
lige Enthaltjamfeit und der größere 
Genuß von Filchwaren jehr zuträglid) 
jein. 

Sercdte Strafe. 
Evanspille, Ind, 9. Juli. 
3u Einjperrung hinter Zuchthaus: 
mauern auf Lebenszeit wurden bier 
Sonahb Williams, dejjen Ehegattin 
Minerva und der beiderjeitige Sohn 
Wesley verurteilt. Sie waren durd) 
Sejchworene jchuldig befunden wor- 
den, im legten Frühjahr in Boonville 
den Names Leigh ermordet zu haben. 
Andrew Williams, der zweite Sohn 
der Williamjchen Eheleute, verbüßt 
zur Zeit wegen einer anderen Straf: 
that eine Gefängnisitrafe, zwei flei- 
nere Gejchiwiiter des Andrew befin- 

den jich in einer Neformjchule. 
Seine Anfidt. 
Denver, Col., 10. Juli. — Der 
r. William James PBatterjon, bis 
vor Eurzer Zeit ein geachteter Arzt, 
der fich vielfach mit Yorichungen auj 
dem Gebiete der riminalogie be- 
jchäftigte und als eine Autorität galt, 
befindet fich im Gefängnis, gewiljer- 
maßen als ein Opfer jeiner Forjchun- 
gen. In Einklang mit dem Ergebnis 
jeiner Unterfuchungen erflärt er, daß 
er zu derjenigen Klafje gehöre, die 
zum Verbrechen eine natürliche An- 
lage durch feine Nachforjchungen bei 
ihm entwicelt wurde. 

„Sch bin,“ fagte er, „von Natur ein 
Verbrecher. Sch Fönnte nichts ande: 
re3 fein, jelbjt wein ich wollte.” Er 
wurde wegen Ausgabe einer gefäljch- 
ten Anweifung verhaftet. Die An- 
nahme, daß Leute durch ihre LUmge- 
bung zu VBerbrechern gemacht werden, 
bezeichnet er als eine fäljchliche. 

Dr. PBatterfon wurde jehon vor 
zwei Nahren wegen Fälihung verhaf- 
tet. Die Thatfache, daß er fein gutes 
Auskommen und deshalb Feine Ur- 
fache hatte, jich durch Betrug zu berei- 
chern, bejtärft ihn in der Annahme, 
dab der Verbrecher einem Natur- 
zwange gehordt. 

Die Einwanderung. 

New Morf, 10. Juli. — In 

dem mit dem 30. Juni zu Ende ge- 


D 
"> 





VHlennonitifche Bundfihau und Gerold der Wahrheit, 


benden Fisfaljahre landeten über eine 
Million Einwanderer auf Ellis S3- 
land. Genau genommen waren es 
1,062,054, gleichbedeutend mit einer 
Zunabme von 199,075 im Bergleic) 
mit demselben Zeitraum des verflof- 
jenen Jahres. Die größte Zahl kam 
aus dem fiidlichen Italien, nämlich) 
222,060, während die Zahl der einge 
wanderten Suden ji) auf 125,000 
belief. Die Einwanderer brachten 
ein Vermögen von $19,000,000 mit. 


Brot- und Mild. 

Kew Morf, 10. Suli. — Die 
Merzte zerbrechen ich den Kopf dar- 
über, ob der Körper der Frau Mary 
3ay, die in ihrem 105. Lebensjahre 
im Armenbaufe jtarb, deshalb jo qut 
erhalten wurde und ob fie deshalb ein 
jo hohes Alter erreichte, weil jie in 
den letten 40 Sahren nur Brot und 
Milch genoß. Dr. Philip O’Hanton, 
der Arzt des Coroners, erklärte, daß 
die Berjtorbene den Körper einer 25 
jährigen Frau hatte und nur die 
alten in ihrem Geficht auf ihr Alter 
bindenteten. 


Prophezeiungen bezüglid) des Gejebes 
gegen Xebensmittelfalichung. 

Wajbhbington, D. E,, 6. Juli. 
Das neue Gejeg gegen VBerfälichung 
der Nahrungsmittel wird, einem bo- 
ben Beamten des Agrifultur-Departe 
ments zufolge, Wirfungen haben, die 
der KEinzelbürger diefes Landes mit 
aufrichtiger Freude bewillfommmnen 
mitte. Diejer Beamte prophegeit, 
dab infolge jenes Gejeßes Feine in 
Amerifa gezogenen Weine nad) 
sranfreich aefandt werden Fünnen, 
um dort im Flafchen gefüllt und mit 
franzöftichen Stempeln verjehen, als 
echt Franzöfiiche Ware für den amte- 
rifanischen Markt fertig gemacht zu 
werden. Gbenjo wirde das Verjchif- 
fen von Del aus Baunmvollfamen nad) 
Sstalien und Yurickverjenden als ech- 
tes Dlivenöl aufhören. 

sn Bezug auf Whiskey werde aud) 
der Mann, der jolcden in einer Wirt- 
ichbaft trinke, gezwungen jein, dem 
Scbanfwärter anzugeben, ob er „ge: 
blendeten“, „genijchten“ oder nachae- 
machten“ haben wolle. Es wird er- 
wartet, dab alsdann die beiden leßt- 
genannten „Brände“ wenig Zujprucd) 
mehr finden dürften. Auch die Soda- 
wallerwaren iverden einer gründlichen 
Durrcbficht jeitens der Verfäufer, Apo- 
tbefer und wer es jonjt fein mag, un- 
terzogen werden müffen. Ebenjo fol 
dem Einmiichen von Opiaten in ver- 
ichiedene Erfriihungsgetränfe durch) 
das Sefeß ein Ziel gejegt werden, in- 
dem die neue Vorjchrift verlangt, dad 
die Bufammenfegung folder Mi- 
jchung genau in allen ihren einzelnen 
Teilen auf der Aufichrift vermerkt 
\verde. 
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#100 Belohnung #100 


Die Lejer diejer Zeitung werden fich freuen, zu 
erfahren, da e3 wenigitens eine gefürchtete 
Krankheit giebt, welche die Wiflenichaft in all’ 
ihren Stufen zu heilen imftande ift; Hall’s Ka- 
tarrh-Kur ift die einzige jett der ärztlichen Brü- 
berichaft bekannte pofitive Kur. Katarrh erfordert 
als eine Konftitutionskrankheit eine Lonititutio- 
nelle Behandlung. Hal’s Katarrh-Kur wird inner- 
lich genommen und wirkt direkt auf das Blut und 
die jchleimigen Oberflächen des Syitems, dadurch 
die Grundlage der Krankheit zeritörend und dem 
Patienten Kraft gebend, indem fie die Konftitution 
de3 Körpers aufbaut und der Natur in ihrem 
Werke hilft. Die Eigentümer haben jo viel Ver 
trauen zu ihren SHeilfräften, daß fie einhundert 
Dollars Belohnung für jeden Fall anbieten, den fie 
au furieren verfehlt. Laßt Euch eine Lifte von 
Beugnifien kommen. Man adrefjiere: 

8. 3. Cheney & Eo., Toledo, Obio. 

33° Verkauft von allen Apothefern, T5c. Hal’s 

Samilien-Billen find die beiten. 











Yun Oyfter Bay. 

DOyjter Bay,N.»)., 8. Juli. 
Der Bräfident Noojevelt bejuchte 
heute vormittag 11 Uhr, wie er dies 
jtetS während jeines Aufenthalts in 
jeinem Sommerheim zu thun pflegt, 
den Gottesdienjt in der Ehrijtlichen 
stirche. Seine Gemahlin, Frl. Ethel 
und Quentin begleiteten ihn. Die 
Predigt hielt der Bajtor Charles 
Henty Webb von Ajtoria, N. 9)., der 
mit SO Jungen von jeiner Gemeinde 
ein Yager in der Nähe von Oyjter 
Bay bezogen hat. Die Jungen beglei 
teten den Bajtor nad) der Kirche und 
jtellten jich in Neih und Glied vor der 
Stiche auf, als der Präfident anfanı. 
Sie nahmen zum Gruße ihre Hüte 
ab, wofür der PBräjident fie durch ein 
freundliches Xächeln belohnte. Nad) 
dem Gottesdienite fuhr der Bräfident 
nit feiner Zamilie fofort nach Saga: 
more Hl zurück. 


Gin Hartherziger, 

Unlängjt befand fich die ganze 
samilie des Schujters Abramowitich 
in Odejla, Nußland, Mann, Frau und 
fünf fleine Kinder auf dem Trottoir 
vor dem Haufe D. Starifows auf der 
Nichelieun Straße. Neben der Zami- 
lie befanden fich deren Habjeligkeiten. 
d. Staritow, Beliger einiger Häufer 
in Odefja, hat die ganze Schujterfami- 
lie, da jie den Mietzins nicht zahlen 
fonnte, ganz einfach auf die Straße 
geworfen. Da fich unter den Kindern 
auch ein majernfranfes befand, jo rief 
man den Arzt der Unfalljtation. Sei- 
nen VBorjchriften nachfommend, Fonnte 
diefer Arzt feine Hilfe erweifen. Das 
franfe Kind nahm ein vorbeifonmen- 
der Arzt zu fich, und die Polizei fand 
eine zeitweilige Unterkunft für die 
arme Familie, 





Sroßitadtbid. „Sch Habe Sie 
ichon fehr lange nicht mehr gejeben, 
Herr Doktor, troßdem wir nur einige 
Straßen voneinander entfernt mwoh- 
nen!.... Mit Bedauern erfuhr ich, 
da Sie diefen Winter frank gewefen 
iind!” — Von wenn haben Sie das 
erfahren?“ — „Mein Bruder jchrief 
es mir fürzlich aus Kamerun!“ 








14 


Der Prozeh. 

Topefa, Kan., 6. Juli. — Heute 
wurde in dem Prozeß gegen den 
Staatsjchatmeijter T. T. SKtelley, be- 
bufs Niüderjtattung von $10,000 
Staatsgeldern, mit dem VBerhör von 
Zeugen begonnen. 

Bor mehreren Monaten wurde im 
Schatamt ein Manfo von $77,000 
vorgefunden, doc) jtellte jich heraus, 
da5 ein Teil diefes Geldes jehon vor 
dem Amtsantritt Kelleys gefehlt 
hatte. XLetterer hat jeinen Anteil an 
diefem Manfo zuriickerjtattet bis auf 
$10,000, welche er nicht herausgeben 
wollte, weshalb ein Proze; anhängig 
gemacht wurde, der jeßt zum Mustrag 
gebracht werden joll. 

Der Fall wurde nicht vor Gejchivo- 
renen verhandelt. Nac) Bernehmung 
von Zeugen und Anhören von Argu- 
menten erflärte Richter Dana, er 
werde das Verdift am Montag der- 
finden. 


Amerifanijche Wnrit. 

Nenn man einem Vlenjchen das 
Kompliment madt, er jei ein 
ganz unappetitlicher Dreefmichel und 
Schmußfinf, jo fanın man ziemlic) 
jiher jein, dab er anfängt zu jchim- 
pfen. Präfident Noojevelt hat den 
großen Fleifchmagnaten Dinge gejagt 
iiber diefen Bunft, die den Herren 
jehr unangenehm waren. Man muß 
jich nicht wundern, daß jie aufbegeh- 
ren. So im ganzen Yande, in allen 
Zeitungen als die Schweinigel „par 
ercellence“ verjchrieen zu werden - 
wer wiirde jich das gerne gefallen laj- 
jen? Und dann die jchöne Wurjt! 
Wer wird die noch ejjen? Fett jollte 
die Murjtindujtrie von Dubuque ei- 
gentlich empor fommen. Denn wenn 
Milwaufee „famous“ geworden ilt 
durch jein Bier, jo fünnte man mit 
nod) größerem Necht von Dubugque ja- 
gen, es jei durch jeine Wurjt „Tam- 
cus“ gevorden. Soll doc) jogar Prä- 
jident Noojevelt jeine Wurjt von Dus- 
buque beziehen! 





GRAND ARMY OF THE REPUBLIC. 

Man jende zwei Cents in Brief- 
marken für VBejchreibungen der 40. 
jährlihen Zufammenfunft, die in 
MinneapoliS vom 15. biS zum 18. 
Hugujt jtattfindet. Die North-We- 
tern Bahn trifft umfafjende Vorfeh- 
rungen, um erite Klajje Bequemlich- 
feit für die Veteranen und ihre 
Freunde zu beforgen. Bier regelmä- 
big gehende Züge per Tag zwijchen 
Chicago und den Tivin Cities über 
die direfte Linie. Fahrpreife nad) 
MinneapoliS von Punkten in. den 
Mittleren Staaten, 1 Cent per Meile. 
Ron Chicago aus nur $8.00 Rumd- 
reife. Wdreffiere: 

A. H. Woaggener, Trav. Agt., 215 
Jackson Bivd., Chicago, Ill. 


Belchrende Büdrer für Einwanderer 
gefordert. 

NarraganjettPier, RS. 
6. Suli. Sames 9. Canfield, von 
der Columbia Univerjity Law Xib- 
rary, bat heute hier der American 
Library Wilociation einen jehr ver- 
ninftigen Borjchlag gemacht. Er will 
VBorfehrungen getroffen haben, daB 
die große Mafje der fremden Eimwans 
derer jehneller den biejigen Landes 
einrichtungen und Gebräuchen ajjimi- 
liert wird umd zwar, inden man in 
jeder öffentlichen Bibliothef geniigend 
Biicher, welche möglichit Flar gehal- 
tene Aufjchliiffe iiber die notiwendig- 
jten Gefege umd Sitten des Landes, 
jowie die wichtigite Flafjische Literatur 
enthalten, in allen den bei Eimmande- 
rern geläufigen Sprachen bereit hält, 
durch welche die Fremden das, was 
jie brauchen, zuverläjlig erlernen £ön- 
nen. 


Wer meint, daß die Gelegenheiten 
zum Sutesthun jelten jeien, der weiß 
jelber von dem Gutjein nichts. 

Senelon. 





Billige Separators, 

Daß unter den Milchwirten eine 
große Nachfrage nad) einem billigen 
erjte Stlajje Separator ijt, fann nicht 
in Frage gejtellt werden. Seder- 
mann winjcht einen Rahbm-Separa- 
tor zu bejigen, aber nur wenige find 
intande, den dafür verlangten hohen 
Preis zu zahlen. Eine Chicago Sepa- 
ratorfabrif entjpricht diejer Nach: 
frage und bietet einen erjte tlajje Se- 
parator zu jo niedrigem Breije, daß 
aucd) der ärmite Eigentümer von Kil- 
ben jich einen jolchen anfchaffen Fann. 
Wir baben Bezug auf die Davis 
Cream Separator Co., Chicago. 

Der bobe Preis, den man bisher 
fir Separators zahlen mußte, war 
nicht den Manufaftur-Auslagen zuzu- 
jchreiben, jondern dem Eojtipieligen 
Plan des VBerfaufens derjelben. Ge- 
rade in diefem Punkte nahmen die 
Davis Leute die Gelegenheit wahr, 
um die Preife zu erniedrigen. Sie 
verwenden fein billiges Material nocd) 
verringern jie die Zeiltungsfähigfeit 
der Majchine, jondern verkaufen 
direft von der Fabrif und erjparen 
jomit alle Ngentengebühr, Mafler- 
und Säandlerfommijjion. Sie lernten 
einjeben, daß, wenn jie direft mit dem 
Käufer verhandeln, jie imjtande find, 
den Davis Separator beinahe halb 
jo billig verfaufen zu fönnen als an- 
dere Standarte Mafchinen verfauft 
werden fönnen. Der Davis Separa- 
tor it eine der Mafchinen, die am 
leichteiten gebt, am reinjten abrahmt 
und am beiten rein zu halten ift. Wer 
diefen Separator gründlich prüft und 
unterfucht, wird ausfinden, daß um- 
jere Angabe auf Wahrheit beruht. 
Man jchreibe fofort an die Davis 
Cream Separator Co., 60 €. North 


Slinton St., Chicago, für einen Ra- 
talog. Es it nicht notwendig lange 


Briefe zu jchreiben, eine Bojtfarte ijt 
aeniigend,. Mdreffiere wie oben an- 
aegeben und jchreibe: „Senden Sie 
mir Ihren Katalog No. 31.“ Der- 
jelbe wird Ihnen pünktlich zugejfandt. 


Vlennonitifche Bundfohaun und Herold der Wahrheit, 


Ein eigenartiger Unfall bei der 
Abfahrt des Faiferliden Sonderzuges 
ereignete fi) auf dem Bahnhof Gie- 
Ben. Die Ehefrau des Bahnbeamten 
Schlidt war, um den Kaifer bejjer 
jehben zu fünnen, auf das Dad) de3 
provijorischen Zugangs zum Bahn- 
hof geitiegen. Kaum hatte fie aber 
auf dem jchivarzberußten Glasdad, 
das jie für Dacpappe hielt, feiten 
Fuß gefaßt, als jie auch jhon in den 
unteren Raum durchbrach, den joeben 
erit der Saifer mit jeinem Gefolge 
pajliert hatte, Die Frau fiel vier 
Meter tief in die Gruppe einiger Her- 
ren, und zwar auf den für den Kaijer 
gelegten Teppich, wodurch der Fall 
abgeihwächt wurde. Die VBorwigßige 
erlitte eine blutende Wunde am So- 
pie, Cie blieb zunädit bewußtlos 
liegen, Fam aber wieder zu jich. 





Gin Zujammentreffen. 

Chicago, 3. Juli. — In diefem 
Sommer mögen William 3. Bryan 
und Grover leveland zum erjten 
Male jeit dem Sommer 1896, in wel- 
chem erjterer für das Bräjidentenamt 
nominiert wurde, wieder zujamnen 
treffen. Die Demokraten blicten der 
Möglichkeit eines jolchen Zujammen- 
treffens mit lebhaften Interejje ent- 
gegen. 


Schaden dnrdy Bis und Wolfenbrud). 
Denver, 9 Juli.—Rolkenbrud) 
und Blik richteten gejtern großen 
Schaden in der UImgegend an. Der 
Dry Greef jchwoll zu einer Wajjer- 
nauer von zehn Zub böbe an und ri 
Brücen und Babhngeleije fort. Mehn- 
lic) war es in anderen Teilen der 
Nachbarichait. Bis jet find Feine 
Nerluite an Menjchenleben gemeldet, 
mit Musnahme des 17jährigen Fay 
Rowers, der bei Colorado Springs 
durch den Blig erjchlagen wurde. 








Yndnftrien verlangt. 

Die Chicago und Northweitern 
Bahngejellichaft erhält von bedeuten- 
den Pläßen Anfragen nach verjcjiede- 
nen Industrien. Die Ausficht auf eine 
aute Ernte verbürgt das Fortbeitehen 
auter Gejchäfte wie früher. Folglich 
machen viele Gejelljchaften Anftren- 
ungen, fich neue Smödujtrien zu 
fihern. Unter den erwünfchten Un- 
ternehmmmaen find Eifen- und Holz- 
arbeiten, Getreidemühlen, PBadhäu- 
fer, Kiihlräume und verfchiedene an- 
dere Mühlen, fowohl al3 KRaufläden. 
Anfragen um nähere Auskunft adrej- 
fiert an das Snöuftrie-Departement 
ver &.&EN.W. Ry., werden prompt 
beantwortet. 


- Die North Weftern Linie. 
IMPORTED JAPANESE FANS. 


Vier jehr jchöne japanische Fäa- 
cher, herausgegeben von der Chicago 
& North Weitern Bahngejellichaft, 
jenden wir forgfältig verpadt an ir- 
nend eine Mdreffe nad Empfang von 
10 Et3. zur Errichtung der Pojtge- 
bühr. Ndrefjiere: 

A. H. Waggener, Trav. Agt., 215 


Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





18. Juli 


wreicö 
Magen: 
Mittel! 


Man fdhreibe fofort. Ein Padet eines 
großen Heilmitteld frei an Alle! 





KRopffchmerzen, Schwindel, Erbrechen, 
Nervofität. Urfache: fchlechte 
Verdauung. 


Menn hr mit einem franfen Magen 
oder den dadurch herborgerufenen Urja- 
chen, al3 Berftopfung, Xeberleiden, Hä- 
morrhoiden, Kopfichmerzen, jaurem Auf: 
ftoßen, Sodbrennen, Blähungen, Schlaf: 
lojigfeit, geiftiger Niedergeichlagenheit, 
Herztlopfen, Nervöfität, Magenkatarrh, 
Magengefhwüren, Wingengas, Gefühl der 
Bollheit nad dem Eileen, Aufitoßen, 
Schmerzen in der Magengegend, belegter 
Zunge, bitterem Geihmaf im Munde, 
Appetitlofigfeit ete., behaftet feid, dann 
fendet mir Euren Namen und Adreffe, ich 
werde Euch ein freie Padet von meinen 
Magentabletten fenden, melde Euch in 
Kürze heilen werden. So koohlthuend 
wirten diefe Magentabletten, daß jchon 
Fälle geheilt wurden, wo anjcheinend fei- 
ne Hilfe mehr möglich war. E38 it ein 
wunderbares Mittel, meldes 
Euch in kurzer Yeit heilen wird. Ein il- 
Iuftrirtes 52feitiges Buch, tmelches Euren 
Fall genau befchreiben mwird, ende ich 
ebenfalls frei. Schict fein Geld oder 
Bojtmarfen, denn ich will, daß jeder 
Sranfe Diejes föftliche Mittel erit auf 
meine Kojten probirt. Man adreffire: 
Kohn A. Smith, 161 Gloria Building, 


Milwankee, Wisconfin. 





aller Branken berwirlenden 


Granthematifhden KHellmittel, 
(auch Baunicheidtiamus genannt). 
BES Erläuternde Zirkulare werden por- 

tofrei zugefanbt. 

Nur einzig allein echt zu haben von 
Zohn Linden, 
Speziel-Arzt der Erantematifchen Heil- 
metbobe. 

Dffice und Refidenz: 948 Brofpelt Straße, 

Letter-Drawer W Elevelanb,d. 
Man Hüte fich vor Fälfchungen und fal- 
[chen Anpreifungen. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruifiides Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Xabletten Feigen-Sirup, Rose-Cream, Heil-Del 
Huften-Kur, KHopfmwehssttur, Hühner - Gholera-Kur 
und Hühnerläuje-Töter zu verkaufen. 

Für befte Offerte adreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO.. Jansen, Neb. 


Sicdyere Genefung t buch die wun- 








Großer Diebjtahl. 

Seattle, Wajh., 12. Iuli. — 
lleber $100,000 von Mlasfa für die 
Bacific Erpreß Company bejtimmt, 
jind während der Leberfahrt auf dem 
Dampfer „Ida May“ geitohlen twor- 
den. Der IThäter binterlie; Feine 
Spur. 
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1906. 


Rupland, 

Zambomw, 11. Juli. — Beide 
Schwadronen des fiebenten Kavalle- 
rieregiments, die am 7. Suli meuter- 
ten, übergaben heute ihre Waffen 
und drücdten ihr Bedauern über ihr 
Berhalten aus. 

Die Meuterer von Tambow wur- 
den von den rufjiichen Behörden als 
wahrjcheinlich die jchlimmite ihrer 
Art jeit der Meuterei von Sebajtapol 
angejehben, jowohl infolge der That- 
jache, daß eS der erjte Ausbruch von 
Subordination unter den Savalleri- 
ten im Dienjt war als wegen der fre- 
hen Mikachtung der Dffiziere jeitens 
der Soldaten. Nacdem_jie einen 
Dffizier und einen Dragoner, die 
ihnen gegenüberjtehenden loyalen 
Truppen angehörten, ermordet hat- 
ten, verjchangten fic) die meuternden 
Kavallerijten in ihren Baraden, wo 
fie bis zu ihrer Uebergabe ihren Dffi- 
zieren Troß boten, 





Spurlos verfchtwunden, 

Sebajtapol, 12. Juli. — Der 
Vizeadmiral Tjeyufnin, Befehlshaber 
des Gejchrwaders des Schwarzen Mee- 
res, erlag der Wunde, die ihm geitern 
durch einen Attentäter, wie man ans 
nimmt, einen Matrojen des Schladht- 
ihiffes „Otichafow“, beigebracht 
wurde. Er jtarb, ohne da er die 
Befinnung miedererlangt hätte. 

Der Untergärtner der Billa des Ad- 
mirals Tichufnin jteht im Verdachte, 
bon dem Morde Kenntnis zu haben, 
da er verjchwunden ijt. 





Dowies Prozefje nahezu beendet. 

Die Berhandlungen in Sacden 
sohn "Nlerander Dowies nähern jic) 
ihrem Ende. Die Beweisaufnahme 
ijt beendet und die beteiligten NRechts- 
anmwälte haben geitern nachmittag ihre 


Anjpracdhen gehalten, worauf der 
Richter den Fall bis zum 21. Nuli 


vertagte. 

Domwie wurde gejtern morgen nod)- 
mals als Zeuge vorgeführt und Na- 
fob Newman, der Bertreter der Boli- 
biafchen Fraktion in Zion City, be- 
nirgte diefe Gelegenheit, um an der 
Hand von Eher3, die Dowie felbjt als 
Beweismaterial unterbreitet hatte, 
den BeiveiS zu erbringen, daß der 
Apoftel nicht nur große Summen 
Geldes für fich jelbjt gebrauchte, jon- 
dern auc) feiner Gattin Jane und jei- 
nem Sohn Gladjtone, die jegt freilich 
nicht mehr auf gutem Fuße mit ihm 
itehen, große Summen übertrug. 

Sm Sabre 1902 gab Dowie feiner 
Gattin $6000; in der Zeit vom 6. 
Sanuar bis Oftober 1903 gab er ihr 
$69,887 und im Nahre 1905 nod)- 
mals $18,073. Seinem Sohne Glad- 
itone gab Dowie im Nahre 1903 
$15,700. Bom Sanuar bi3 Mai 1905 
gebrauchte Dowie, wie Newman 
nachtwies, $12,400 für fich felbit. 


Grtrunfen. 
Gedar NRapids, Ka, 12. 
Ssuli. — Acht Kinder amüfierten ic) 


in furzer Entfernung von ihrer Woh- 
nung beute nachmittag bei einem 
Picknick damit, im Wajjer des Flujjes 
in der Nähe des Ufers zu waten. Das 
Kleinjte geriet in ein tiefes Yoch und 
bei dem Werjuche, e8 zu retten, ber- 
unglücdten jechs andere, im Alter von 
7,9, 10, 11, 12, 14 und 16 Sabhren. 

Die Gejchwijter Sweeting wohn- 
ten mit ihrem Bater in der Nähe von 
Ellis Barf, einer Borjtadt von Cedar 
Napids. Klara Ujher war die Toch- 
ter der Haushälterin Sweetings und 
die Gejchwiiter Coyle Waren ihre 
Nichten und jtatteten ihr einen Bejuc) 
ab. Ruth Klerjey, die einzige lleber- 
lebende, berichtete, daß jie im Wajjer 
jpielten, wobei die Fleine Yucille 
Sweeting in ein tiefes Loch geriet. 
Hazel Smweeting jprang ihr bei umd 
geriet ebenfalls in das Loc, dann 
jprangen die anderen zur Hilfe, aber 
alle jtürzten in das Loch mit Aus- 
nahme von Ruth Klerjey, und ertran- 
fen. Dieje lief dann nad Hauje md 
rief Hilfe herbei. Vier der VBerumn- 
glückten wurden jchnell aus dem Waj- 
jer gezogen, aber eS ivar zu jpät, um 
jie in Leben zurüczurufen. Um vier 
Uhr waren alle Leichen gefunden 
ausgenommen die von Klara lliber. 
Sie wurden nach Haufe gebracht und 
unter Weinen von Hunderten bon 
Männern und Frauen in eine Neihe 
gelegt. 


Unglüdf in Cmaha, 

sn Omaha brad auf dem Som- 
merplage Manawa Xafe, etwa jieben 
Meilen von der Stadt eine Yandungs- 
briide ein, die mit Menjchen gefüllt 
ivar, und alle jtürzten in das etiva jie- 
ben Zu tiefe Wafjer. Dabei famen 
jechs Berjonen um und acht wurden 
mehr oder iweniger jchwer verlett. 
Das Unglück entitand dadurd, daß 
beim Anlegen eines Dampfers an 
dem in den See binauslaufenden 
Ende der Brücde, um PBajlagiere zur 
Verbindungsitation der  eleftrijchen 
Bahnlinie am anderen llfer des Sees 
zu befördern, die Menjchen alle auf 
einmal auf die Briücde drängten. 
Plöglich brach diefe mit einem Kracdı 
zujammen. 





Talchen-Landfarte von der Scegegend 
des nördlichen Wisconfin und 
Midigan. 

Herausgegeben von der Chicago & 
North-Weftern Bahngejellichaft; die- 
jelbe enthält Stlujtrationen der Seen, 
Ströme, Fahrwege, Landitraßen und 
giebt andere wijjenswerte Auskunft 
in Bezug auf die beiten Nagdgründe 
und Filchergegend der Welt. Ber- 
jandt nach Empfang von vier Cents 
in Boftmarfen. Ndrefjiere 

W. B. Kniskern, Pass’r Traffic Mgr., 
Chicago. 


ilennonitifche Bundfihau und Herold der Mahrheit. 





#20 bis #50 
eripart, 
durd) das Kaufen deö 
einfadhen 
Davis 
Rahm:Separator. 
Wie kann man leich- 
ter Geld erwerben als 
durch jparen am Preiie 


eined? Rahm - Separa- 
tor3? 


lIinfer Geldiparender 
Katalog No. 31 giebt 
Auskunft über uniern ZI 
liberalen Berfaufsplan, © 
wodurch der Käufer bi 
reft mit der Fabrik ver 
handelt. Wie man Geld fpart, dadurch, da 
man Groß- und Kleinhändler binwegthut und 
feine Agentengebübr zahlt. 

Giebt Auskunft, warum ber Davis der ein 
fachite Separator und darum am leichtejten zu 
veritehen und au reinigen ijt; wie das einfache, 
dreiftüciiche Becen nie außer Gleichgewicht 
fommt, weil es niemals notwendig it, das 
jelbe zu balanzieren; über den niederen Vor 
ratsbebälter. 

Sedermann jollte diejes Buch befigen, ob man 
e3 kauft oder nicht. Es enthält wertvolle Aus 
funft, die man baben follte, ehe man Lauft. 
Wer eine Boftkarte jchreibt und jeine Adrejie 
angiebt, erhält dasjelbe frei augeiandt. Man 
vergejie nicht, dat wir die grachtkoiten für alle 
uniere Maichinen zahlen und für fichere Ablie 
ferung garantieren. 

DAVIS CREAM SEPARATOR CO, 
60 G, North Clinton Street, Chicago, 

















Marktberidt. 





Weizen wid per Juli auf 77e, Korn 
jtieg auf 5134, Hafer wid) auf 38, 
Roggen 591%, Malzgerite 4O—52e, 
Timothyjamen 3.25—3.50, Flacd)s- 
jamen, Nortbweitern 1.09, Wo. 1, 
1.05, Stleefamen $8.00— 11.25. 

Schweine feit. Schwere Shipping 
6.75—6.85, „Butcher“ 6.80—06.90, 
jhwere Bading 6.35 —6.57%, Ba: 
con 6.80—6.87 1%, Bias 6.65. 

Rinder matt. Stiere brachten 4.10 

6.25, Majt-stübe und Seifer 3.10 

5.10, Feeders 3.65 —4.40, Stof- 
fers 2.40—3.80, „Ganning“-Riibhe 
1.10—1.85, Bullen 2.25—4.35, 
Kälber 4.25—6.75 

Schafe feit. Widder 
Mutterjchafe 4.75—5.75, Sährige 
5.85—6.75, Zuchtichafe 5.00—6.00, 
Böce oder Staqs 2.25—3.75, Yam- 
mer 4.75—17.25, junge 4.75—8.40. 

Verde: Zugpferde $115—$225, 
sarmituten  $70—175, leichtere 
Buaavpierde $75—$370,  NKutjch- 
pferde $110—$375 das Paar, We- 
tern $15—$95. 

Viftualien. 

Gier: 18c für die beiten und ge- 
ringere Ware 14%%c. 

Butter: Belte Creamery 20c, 


2.65 


5.75—6.25, 


geringere 14—19%, Dairy 13 bis 
1Se. 
Käjfe: Daijies 1I—111%e, Twins 


1015—11c, Moung Americas 111% 
bis Il loc. 

Nartoffeln: 75 
tene. 

Seflügel: (Lebend). Turfeys 
lic, Hennen 101%e, alte Hähne 6ec, 
Springs 16c, Enten, alte mit den Je- 
dern, Lie, gerupft, 10c, junge 13— 
15c, Sänfe $5.00—6.00. 

Heu: Timothy, beites $13.50— 
14.50, No. 1, $12.00— 13.00, No. 2, 
$11.00—11.50, No. 3, $9.00 
10.00,  beites Prairie, $13.00 
14.00, 


90e für 


Nicht das große, weite Meer, jon- 
dern ein bischen Waffer im Inmern 
des Schiffes bereitet demielben den 
Untergang! Ed. Stern. 
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Alle Schwächen, 
Schmerzen, NRheumatis: 
mus, Unreines Blut, Haut- 
frantheit, Magenleiden, Herzs, Leber: und 
Nierenfrankheiten und Schwindfucht behans 
kl. Dr. PUSHECK, 
192 Washington St., Chicago. 
2] 











9” Brieflider Rath frei. 
The abode of Soft Winds, Per- 
Gentle 


sistent Sunshine and 


Rains; the land of Beauty, 


Happiness, Flowers, Content- 


ment and Health. 


The Territory served by the Louis- 

& Nashville Railroad, 

stretching from the Ohio 
River to the Gulf. 


Throughout this wide area fertile land 


ville 


is yet to be had at— from a Northern 
standpoint— VERY LOW PRICES. 
From some of this land an average of 
$416 95, net, was made last year on 
Strawberries. 
From Cantaloupes $250.00. 
Peaches, Apples, Graper, return hand- 
somely. Cattle need but little winter- 
feed. 


Write me for Facts und Figures. 


G. A. PARK, 


General Imigration and Industrial Agent, 


Louisvile & 
Nashville R. R. 


LOU1ISVILLE, KY. 





Heimaten für Tanfjende, 

Die Shofhone Indian Nejervation 
wird am 15. Augujt zur Bejiedlung 
eröffnet iverden. Exfurjionen-Raten 
für die Nundreije billiger als der ge- 
wöhnliche ein Weg Preis. Täglich, 
vom 12. bis zum 29. Zuli für $26.70 
von Chicago über die Northiveitern- 
Bahn. Die einzige Bahn bis zur 
Grenze der Nejervation. Daten ich 
dort zu regiftrieren, vom 16. bis zum 
31. Suli. Man jchreibe um PBam- 
phlete, welche nachweijen, wie man 
diefe jchönen Heimjtätten erhält. Alle 
Agenten verkaufen Tiefet$ iiber diefe 
Bahn. 

W.B. Kniskern, P.T.M., 
Chicago, I. 


Wisconfin und Midigan Sommer- 
Anfenthaltspläge, 

Ein jchönes illuftriertes Bamphlet, 
welches mehr al3 einhundert Som- 
mer-Nufenthaltspläge der Chicago & 
North-Weitern Bahn entlang be- 
ichreibt. Die beite Gegend der Welt 
für Sagd und FZilchfang. Mehr als 
1600 Seen und Hunderte von Forel- 
lenjtröme jind in diefem Pamphlet 
illuftriert, zeigend jeden Fahrweg jo- 
wie die Zanditraßen diejer vortreff- 
lichen Gegend. PVBollitändige Kite al- 
ler Hotels und Neitaurationen. Ver- 
fandt nah Empfang von 10 Et8. für 
Roitaebühren. 

W. B. Kniskern, Pass’r Traffic Mgr., 
215 Jackson Blvd., Chicago. 
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Mennonitiihe Unsievlung 
bei 
Herbert, Canada 


Wohnen fchon über 140 Familien und über 100 mehr Familien ziehen 
im Frühjahr hin. 
Wegen Preis vom Land, Zahlungstermine, freie Heimftätten 
und billige Fahrt, jchreibe man an: 
WILLIAM STEFFEN, Beatrice, Nebr. 
isaak S. Wiens, Herbert, Sask. A. C. Kolb, Elkhart, Ind. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
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Landgelchäft 


von 2 
Sohn FJanjen und Söhne, a 
Humboldt und Watjon, Sasfathewan, Ganada. R 
Wir kaufen und verlaufen Land in den beften deutjchen Diftriften direkt, a 
und erıparen dadurch den Käufern und Verfäufern Doppelte und dreifache Kom- 
mijfion. Auswärtig Wohnenden geben wir bereitwillig Auskunft in deutich 
oder engliicher Sprache. — Wir find Agenten für da3 bejte zuerjt ausgejuchte 2 
Land in der Duill Lafe Mennoniten Rejerve. Man adreffiere alle Briefe an » 
JOHN JANSEN & SONS, 2 
Humboldt, Saskatchewan. r 
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HOMES IN THE SOUTH te prosperity Lano” 


All who are looking for Farm Locations will do well to consider these facts about Farm Lands 
in the Southeastern States of Alabama, Georgia, Kentucky, Mississippi, North Carolina, South Caro- 
lina, Tennessee and Virginia. 

The climate is mild, healthy and pleasant. There are longgrowing seasons. Farm work can be carried 
on the year round: There are all kinds of soil adapted to every line of agriculture. A greater diver- 
sity of profitable crops can be raised than in any other section. There are the cheapest good lands in 
America, both improved and unimproved. They can be had at from $3 an acre up, and on easy terms. 
The renter can buy a home in the South with his rent money for a season and secure more profit- 
able land. There are mountain, hill, valley and plains, all good. Grasses and Forage Crops grow well. 
There is plenty of pure water. More profit is to be made in dairying than in any other region. Itis 
the country for horse:, mules, cattle, hogs, sheep. There is more money in wheat in the South than in 
the Northwest, more money in corn than in lowa or Illinois. The finest fruit regions are in these 
Southeastern States. Profits of $50 to $200 an acre are common. 

The 9000 miles of track of the 


SOUTHERN RAILWAY AND MOBILE & OHIO RAILROAD 


each the best and astest growing portions of the South, sections with fine local markets and good, 

hipping facilities to Northern Cities. 
Informations> ıt to allwho apply. Cheap tickets twice a month. 

M. V. RICHARDS, Land and Industrial Agent, Southern Railway and;Mobile & Ohio Railroad, 
Washington, D. C.; Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn Strect, Chicago, 11. 
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Attractive Lands, Low Prices, 
best Markets 


These are the unequaled advantages offered to Home- 
seekers in the districts reached by the 


Southern Railway and 
Mobile & Ohio Railroad 


in Virginia, North and South Carolina, Georgia, Alabama, 
Mississippi, Tennessee and Kentucky. There are many others. 
No other section presents such splendid opportunities for Farm- 
ers, Stock Raisers, Dairymen, Orchardists and Truck Growers. 
In no other section do Farm Returns show such uniformly good 
profits from the farmers’ investment and labor. Information 


upon request. Write us and find a new home in a good com- 
munity. 


M. V. RICHARDS, 
Land and Industrial Agent, Southern R’y and Mobile & Ohlo R. R,, 


Washington, D. C. 
CHAS. S. CHASE, M. A. HAYS, 


622 Chemical Bidg., St. Louis, Mo. 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 
Agents— Land and Industrial Department. 
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Wlennonitifche Bundfihan und Herold der Wahrheit, 


18. Juli 1906. 
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August Rogy 


= Importer of - 


Pure Percheron & Royal Belgian Stallions 
Princeton = Illinois. 
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HOMES FOR 
THOUSANDS 


One and a quarter million acres to be 
opened to settlement on the 


SHOSHONE RESERVATION 


Dates of registration July 16th to 31st. 


EXCURSION RATES 


Low rates from all points, less than one 
fare for the round trip from Chicago, daily 
July 12th to 29th via 
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The only allrail route to Shoshoni, Wyo., 
the reservation border. 





W. B. KNISKERN, P. T. M., Chicago & Northwestern Ry., 


Chicago: 


Please send to my address pamphlets, maps and infor- 
mation concerning the opening of the Shoshone or Wind 
River reservation to settlement., 


(Cut out this Coupon) 
NWwII 























4 ar, SOUTH 


EQUIPPED WITH 


Heilt die Blinden 


Gataract, Staar, Fell, jowie, alle Arten 
Augenleiden; Krebs, Bruch, Gewetje,ohne 
Mejjer; Wafjerfucht, Taubheit, Knochens 
frag, Bandivurm, Falfjucht= Epilepfia, 
Salzfluß, Dffeneswunden, Bettnajiens 
Bettpifien, DrüjensAnjhtwellung, Auss 
ihlag, Katarıh, Magenleiden, Weibliche 

N Srankheiten, Hämorrhoiden, Piles, etc, 
Mrs. Halver, Battle Eree, blind 10 
abr; Mrs. Metee, Marlette, blind 8 
ahr; Mr. B.Coot, blind 50 Jahr; Mr. 

® Edwards, Sandustv,blind 3 Jahr; Mr. Wall,Hague, 
Sast, Can., blind 6 Jahr; Mr. G. Thiefien, Morris, 
Man., blind 9 Jahr, 4 mal operirt, etc., etc., geheilt. 
Wir heilen wo Aerzte aufgeben. Aerzlicher Nat u. Zeug- 
niffe Frei. Dr.-G. Milbrandt, Croswell, Mich., U.S.A. 


BLOGK SIGNALS 
QUEEN &CRESCENT 
RQUTE 
SOUTHERN RAILWAY 


FROM 











CINCINNATI & LOUISVILLE 





To all Important Cities 
South,Southeast & Southwest 


For Information Address 
G. E. CLARKE, N. E.P. A., 


The Overland Limited, solid train 
Chicago to the Coast daily. Chicago, 
Union Pacifie & North-Western Line. 








- Detroit, Mich. 

2» W. A. GARRETT, GEN’L MGR., 
W. €. RINEARSON, 6. P. A., 
Cincinnati. 


Two trains a day Chicago to Califor- 
nia, Oregon and Washington. Chicago, 
Union Pacife & North-Western Line. 





